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Der Poet  XE "Der Poet" 
Blumen offenbaren das Licht in ihrem Blütenkleid,

aus ihrer Farbenpracht strömt ein Duft von Poesie der Sonne entgegen.

Das Morgenrot des neuen Tages schimmert im Perlentau der Rosenknospen,

blutrot zeichnet sich der neue Tag in die aufgehenden Blütenblätter

Der Poet im Herzen drängt das Licht zur Offenbarung 

Leben ist fühlbares Licht, geoffenbarte Poesie

Poesie füllt Gedanken, bewegt sie, macht aus ihnen Kreaturen

Der Poet des Herzens flüstert durch alle Widerstände hindurch
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Vorwort

Insbesondere junge Menschen werden heute mit einer Fülle von Standards an Konzepten und Fertiglösungen für das Leben ausgestattet. Das Mädchen Sila  fühlt sich unter dieser standardisierten „Sinnfindung von der Stange“ erdrückt. Ungeachtet aller Hilfen aus ihrem sozialen Umfeld findet sie den Ursprung ihrer Schwermut  und ihres Verlangens in der eigenen Spiritualität wieder. Zu innerer  Erkenntnis gelangt sie auf dem Weg durch das Land der Märchen und Phantasien. 

Das Licht bist Du

 XE "Das Licht bist Du" 
     Licht strahlt aus den Sternen

     am Lichterbaum entfacht

     Es wird auch Dein Herz wärmen

     in der Kälte Deiner Nacht

Erstes Kapitel

Das Mädchen Sila

Ein Gedanke fällt zur Erde

Die Wippe erstarrte und vergaß, sich zu der einen oder anderen Seite zu bewegen. Zum gleichen Zeitpunkt schlug die Gartenpforte zu und der Kuckuck flog aus der Uhr. Kinder, wo war die Zeit geblieben? Es war Tag-Nacht. Die Schatten flohen ins Licht, denn sie konnten die Nacht nicht finden. Nichts mehr, nur nichtformulierte Gedanken. Dann kamen sie wieder, Myriaden Hoffnungen aus dem Nichts. Zuerst winzige Punkte. Sie formten die Gedanken und füllten sie mit Worten. Unzählige Sterne, tausende Namen. Sie wurden genannt, gemessen, zerteilt und tanzten umeinander.

Da fand die Wippe die Seite wieder, zu der sie sich neigen wollte. Die Namen und die Schwere der Worte halfen ihr dabei. Auch die Uhr erhielt ihre Unruhe zurück. Die Gartenpforten öffneten sich wieder, und die Zeit flog herein. Im Garten wurde wieder gemessen, zerteilt und zusammengeklebt, und das Licht fand seinen Schatten hinter den vielen geteilten Teilen.

Ein Gedanke war beim ersten Schlagen der Gartenpforte in einen tiefen traumlosen Schlaf gefallen. Erst die Kuckucksuhr weckte ihn wieder. Die Zeitansage im Radio sagte, es sei das 20. Jahrhundert. Und jeder im Garten befand sich in diesem Jahrhundert. Fremde Stimmen flüsterten dem Gedanken einen Namen zu – Sila. Aus dem Gedanken wurde ein Mädchen, das eines Tages auf der Erde geboren wurde.

Heimatlos

Wie ihr eigener Name so blieben dem Mädchen Sila auch die Namen ihrer Eltern, ihrer Freunde und ihrer Heimat fremd. Die Fremde, in der sie aufwuchs, wurde von Jahr zu Jahr enger. Um Luft zu bekommen zog es Sila zur Einsamkeit hin. Gegenüber den grellen Taglichtern der fremden Heimat herrschte hier tiefe Nachtschwärze. Nicht dass sie sich in der Dunkelheit ängstigte. Im Gegenteil, Finsternis und Schweigen taten ihren Nerven gut. Jedoch in dem Maße, wie die erdrückende Fremde von ihr wich, in demselben Maße stieg eine unerträgliche Leere und Kälte in ihr auf. Ihr Herz wehrte sich verzweifelt gegen das gefrierende Blut. So durchströmte sie eine Gedankenflut der Verständnislosigkeit aus der Tagwelt. Des nachts gefror ihr jeder Gedanke über den Sinn ihres Lebens. Sie empfing weder ausserhalb noch in sich ein Zeichen, dass sie lebte. Ein Funke Zuwendung vielleicht, mehr nicht. Wenn die Menschen ihr Liebe entgegenbrachten, so nahm sie diese dankend an. Aber es war jedesmal lediglich eine entsetzliche Verstümmelung dessen, was ihr fehlte. Ihre Eltern, Lehrer und Freunde machten sich Sorgen um Sila. Aber wie auch sie Sila fremd blieben, so blieb auch Ihnen das Mädchen fremd. Sie spürten diese Distanz zu dem Mädchen auch in sich wachsen. Ein Grauen vor der eigenen Leere tauchte dann in ihnen auf und sie flüchteten in die Grelle und Schrille der Aussenwelt, die sie Realität nannten. Das Mädchen aber blieb allein in einer Wüste aus Leblosigkeit und Eis.  

Um Trost zu finden, beschloss sie oft, sich das Leben zu nehmen. Rasierklingen und Tabletten lagen nur einen Schritt von ihrem Bett entfernt. Wie oft hatte sie diesen Schritt schon gemacht und in die Schublade von ihrem kleinen Nachttisch gegriffen? Immer wieder betrachtete sie die kleinen Verbündeten des Todes in ihrer Hand. Dann spürte sie manchmal den Atem  von Gevatter Tod auf ihrer Haut und es kühlte den Druck in ihr. Im Gegensatz zu den nagenden Gedanken in ihr fordert er nichts. Er war stumm neben ihr. Seine Treue liess sie auch in den schwachen  Stunden nicht im Stich. Die Reinheit seiner Leblosigkeit, konnte von den Gedankenschwärmen, die sie ständig umkreisten, nicht angeflogen werden. Sie lauschte dem Schweigen dieser unbegreiflichen Stille in sich. Aus tiefer Finsternis wuchsen ihr Schattenblumen entgegen. Auf den Blättern zeichnete sich die Spiegelhälfte ihres bisherigen Lebens ab. Sie verdunkelten sich zu Schatten, welche die Vorbilder aus den Einflüssen von Erziehung und eigenen Neigungen auf ihr Gemüt geworfen haben. Diese Schattenblätter schlangen sich gegenläufig um die Blumenstiele. Hatten sie den Blumenkopf erreicht, dann stieg aus der Mitte der Blüten Duft zu Silas schweren Herzen auf. Aus dem Duft raunten ihr Stimmen zu, deren Worte sie nicht verstand. Tränen rollten aus den traurigen Augen des Mädchens in den unergründlichen Grund, aus dem die Schattenblumen wuchsen. Es stiegen Wolken aus Rosentau auf, welche Silas Gemüt umhüllten und mit ihrer Traurigkeit weiterzogen. Die Blütenblätter brachen ab und zerfielen zu Nacht. 

Silas gemarterte Seele wandte sich dankbar der feuchten Kühle der Schattenwelt zu. Denn dort fand sie das Gleichgewicht zu den exzessiven Erlebnissen in der Tagwelt. Der Trost dieser Halbwelt reichte ihr Kräfte, die sie gegen die äußeren Bedrängnisse schützten. Sie wirkten jedoch nur während ihrer Zurückgezogenheit. Denn im Licht verschwanden die Schatten wieder.

In diesen stillen Momenten zitterte Silas Hand nicht mehr und wurde ganz ruhig. Der eisige Ring löste sich dann ein klein wenig um ihr Herz. Nur soviel, dass ein paar Bilder daraus in die Nacht ihrer Gedanken aufsteigen konnten. Und ihre Gedanken flogen mit den Bildern durch kühne Träume. Sie tauchten in die Tiefe der Meere, wo sich die Tränen des Mädchens in silberne Perlen verwandelten. Sie jagten über staubiger Erde auf Wildpferden, und das Jauchzen des Mädchens fiel wie das helle Lied der Amsel in das Trommeln der Hufe ein. Ihr Atem trug sie bis an die Grenzvegetation der Gebirgsmassive. Dort lauschte sie dem Pfeifen ihrer Lungenflügel, die gierig den kostbaren Sauerstoff einsogen. In den Wäldern des Amazonas horchte sie auf das Schwirren von Millionen von Insekten. Bevor der neue Tag anfing, kehrte das Mädchen mit ihren Gedanken, Bildern und Träumen wieder in die Schwere ihres Schlafzimmers zurück. Nach jedem dieser Ausflüge wuchs ihre Sehnsucht nach der Freiheit in diesen Träumen. Und sie ahnte, dass weit hinter den Grenzen ihrer Phantasien die ersehnte Heimat lag. Diese Gewissheit stieg nach jeder Rückkehr, denn ihr Herz begann die Sprache der Sterne und die Harmonie des Universums zu verstehen. Je deutlicher sich ihr jedoch diese Bilder aufdrängten, desto härter schloss sich auch der eisige Ring um ihr Herz. Desto abweisender empfand sie auch die Menschen in ihrer Nähe. Als sie einmal einschlief, erlosch die Kerze auf ihrem Nachttisch. Den glimmenden Docht hielt sie in ihren Traum in den gefalteten Händen. Ihre Augen waren wachsam darauf gerichtet. Sie träume, dass ihr eines Traumes Tages ein Licht begegnen wird. Dort würde sie den Docht hineinhalten. Bis dahin wanderte sie auf Treibsand und behütete den glimmenden Docht.

Der Fluss

Wenn sie morgens aus den Träumen aufwachte, dann hielt Sila noch einige Atemzüge lang ihre Augen geschlossen. Wie ein Film liefen dann die fernen Lichter noch einmal über das Halbrund ihrer Netzhaut. Sie brannten sich wie Sternenfotos in ihr Herz ein. Mit dem Wachwerden verblasste dieser Film im Licht der aufsteigenden Gedankenblitze. Er floss dann wie ein dünner Strom zwischen den Lichtern des beginnenden Tages hindurch. Mit dem  Strom flossen die Bilder der Nacht in den Tag hinein. Im Taglicht warfen sie keine Schatten. Sila hielt ihre Augen weiter geschlossen und folgte dem Flusslauf. So schnell sie auch lief, der Strom hielt mit ihr Schritt, während das Grün und die Form des Ufers sich änderten. Auch die Taglichter wurden matter und verschwanden in der Ferne. Je weiter Sila kam, desto klarer wurde das Wasser. Sie konnte mitunter bis auf den Grund sehen. Am Rand des Stromes sah sie etwas schimmern und beugte sich hinunter zur nun ebenfalls verharrenden Wasseroberfläche. Zwei Augen funkelten sie an. Es waren dieselben Augen, die sie auch nachts in ihren Träumen begleiteten, die Augen eines Kindes. Es strahlte ein Licht daraus, welches am Vorhang ihres Herzens zerrte. Doch dann verwässert sich das Bild. Denn Tränen stiegen ihr in die Augen und fielen auf die Wasseroberfläche. Das Bild verschwand. Es zerfloss in den Tränen.

Sila suchte den Fluss nach den Kinderaugen ab. An der Flussbiegung traf sie auf einen Fährmann. Sie fragte ihn nach den leuchtenden Augen, die ihr begegnet waren und nach denen sie sich sehnte. Der Fährmann antwortete ihr:

„Du kannst sie nicht erreichen

Ihnen nur entgegengehen

mit jedem Schritt

ins Unbekannte

Der Lauf Deines Schicksals 

hat die Ufer dieses Stroms geformt

 Die Augen des Kindes

 haben Dicb immer begleitet, 

dieses Leben und durch viele Leben

Die Heimat Deines Kindes ist auf der anderen Seite des Flusses. Willst Du es dort  finden, dann folge am anderen Ufer der Weisheit der Eule, dem Licht der Sonne und  dem Flüstern des Windes bis an das Meer ohne Grenze.“

 Das Mädchen bat den Fährmann sie überzusetzen. Doch er sagte:

„Dort drüben ist das Land der Spiegelwesen. Ich kann dorthin nur Dein Herz  übersetzen.  Alles andere musst Du im Fluss zurücklassen. Die Freude und der Schmerz in Deinem Herzen dürfen jedoch gerade nur soviel wiegen, dass das Blütenblatt einer Blume  sich nicht darunter biegt. Auf diesem Blatt will ich Dich sicher durch den Strom Deines Schicksals geleiten. Die Blume steht an jenem Ort, wo Du die erste Träne Deines Lebens vergossen hast.“ 

Da erhob sich Sila voller Freude und machte sich auf den Weg zurück in ihre Kindheit. Doch es kam Wind auf und der Fluss schwoll an. Der Sturm stahl ihren Atem und das Flusswasser spritzte sie nass, dass ihre Kleider bald wie schwere Säcke an den Armen und Beinen hingen. Die Menschen versperrten wegen des Unwetters ihre Häuser und versteckten sich hinter den Fensterläden. Hin und wieder kam ein Auto vorbeigefahren und hielt an um sie mitzunehmen. Doch Sila winkte dankend ab. Die Fahrer berichteten zu Hause kopfschüttelnd von der Begegnung mit zwei Kinderaugen aus der Welt von der anderen Flussseite. Sila aber kämpfte sich verbissen durch das Unwetter. Der Sturm heulte mit tausend Stimmen und ebensoviele Augenpaare beobachteten schweigend das Mädchen. Sila horchte in den Sturm und augenblicklich verdunkelte sich der Himmel. Die Wolken senkten sich bis auf den Fluss hinunter. Da hörte sie wieder leise ihr Herz klopfen. Und im gleichen Moment durchstachen zwei Kinderaugen die schwarze Wolkendecke mit silbernen Blitzen. Irgendwann ließ der Sturm nach. Es hörte auf zu regnen und Sila erreichte das Haus ihrer Kindheit. Es war alt, verfallen und unbewohnt, denn vor Jahren war sie mit den Eltern in die Stadt gezogen. Buchen überragten das erneuerungsbedürftige Dach. Erschöpft legte sie sich unter einen der großen Bäume und fiel in tiefen Schlaf. 

Die Eule

Sila schlug die Augen auf, als der Mondschein zwischen den tanzenden Buchenblättern über ihr Gesicht kroch. Mit der nächsten Wolke verschwand der Mond wieder. Nun sah das Mädchen wieder in zwei Augen, direkt über sich. Sie streckte ihnen ihre Arme entgegen. Doch dann sah sie, dass es nicht die Kinderaugen waren. Das Licht in den Augen war matter und zwei schwarze Schlitze steckten wie unendliche Abgründe darin. Zwischen den Schlitzen murmelte eine Stimme. Sie war so leise, dass selbst die Blätter nicht mehr raschelten, um sie zu verstehen:

„Sila, ich bin die Eule Li, eine Gesandte der Königin der Nacht. Ich sammel das Wissen der Sonne  und trage es durch die Weisheit der Nacht hindurch zu Bruder Mond. Mit ihren sanften Strahlen liest Schwester ihm die nächtlichen Träume und Fragen der Menschen von seinem Mund ab. Meine Augen sind Dir vom Fährmann an der Biegung des Flusses bis hierher gefolgt.“

Verwundert schaute Sila zur Eule Li und fragte die Weise nach dem Blütenblatt, welches ihr Herz über den Fluss des Schicksals tragen sollte. Und sie fragte 

Li, wie ihr Herz so leicht werden könne, dass das Blatt nicht im Strom versinke. Da antwortete Li, und ihre Worte drangen wie leuchtende Farben in das Herz von Sila. 

„Ich werde Dich zu jener Blume bringen, aus deren Blüte die Ewigkeit in die Zeit blickt. Doch berühre ihr Blatt erst, wenn Dein Herz so leicht wie der Gesang der Nachtigallen schlägt. Komm mit, mein Kind. Lass Dich  auf meinen Schwingen  zu den Quellen Deiner Sehnsucht tragen.“ 

Sila sah in die Augen der Eule. Der gesamte Weltraum leuchtete darin. Jeder Stern glühte in einer anderen Farbe der Weisheit. Li breitete ihre Flügel aus und ein lila Lichtschleier senkte sich herunter zu Sila und umarmte das Mädchen. Dann erhoben sich beide über das Schweigen der Buchenbäume. Unter Sila schimmerte der Strom des Schicksals wie ein Silberfaden im Mondlicht. Sie flogen in die Tiefe der Nacht. Li´s Schwingen tanzten unaufhörlich weiter. Der Morgenstern funkelte bereits in den Farben des neuen Morgens. Weit spannten sich die Schwingen von Li zwischen der Nacht und dem kommenden Tag. Silas Herz wurde mit jedem Flügelschlag leichter. Auf der Spitze eines Berges, hoch über den Wolken, landeten sie schliesslich sanft im Schnee. Li sagte zum Mädchen:

„Dies ist der Berg der Ewigkeit. Auf ihm berühren sich die Zeit Deines Lebens und die Ewigkeit allen Seins. Die Uhren drehen hier ohne Zeiger. Über Dir scheint die Sonne des ersten Tages. In ihrem Licht unter Dir siehst Du die Erde längst vergessener Zeiten. Sie lebt allein vom Äther der Sonne und atmet ihn in ihre Flächen und Tiefen. Jedes Atom tanzt in der Vibration dieses Atems. Die Erdwesen sind trunken vom Äther und halten sich selbst für das Leben. Doch sie sind nur Form und verklumpen, wenn die Lebensäther entschweben. Von Ewigkeit ist nur die Lebenskraft aus der geistigen Sonne. Sie bannt die Erde auf ihre Bahn. Die Erde schwimmt in einem Lichtermeer, welches Leben aus dem Atem der geistigen Sonne in sie hineinspült. Sämtliche Planeten durchziehen mit jedem Atom diesen vibrierenden Ätherfluss und sind von ungebändigtem Leben umgeben. Auch in die Menschenherzen sind die Lebensfunken der geistigen Sonne eingedrungen. Sie funkeln durch die Materie hindurch, bis eines Tages das Dunkel zu einem Weltenbrand entfacht wird. Dann werden aus der Geistsonne Rosenbllüten auf eine neue Erde herabfallen. Die Geistsonne wird zu einem Sternenmeer aus  in sich leuchtender Funken werden, das keine Schatten wirft.“

Die Eule zeigte zum Horizont und fuhr fort:

„Siehst Du dort den Lichtball über dem Horizont? Das bist Du, als die Zeit geboren wurde. Schau Dich an, was aus Dir geworden ist!“

Sila sah unzählige Staubfunken durch das kosmische Meer im Reigen der Sonnenstrahlen tanzen. Trunken vor göttlicher Freude tanzte auch jener herzgroße Lichtball am Horizont über die Felder grenzenloser Liebe. Er war besonders schön, und die Sonne erfreute sich am funkelnden Spiel seines Glanzes. Zum Dank schenkte sie ihm aus ihrem Regenbogenbecher den Sternentrunk reinsten Kristalllichtes. Daraufhin verschmolz die Liebe des gesamten Kosmos in diesen Lichtball. Auch im Schatten des dunklen Planeten glühte die Liebe aus diesem Juwel, den das Lichtreich auf den Namen Sila taufte. Tief tauchte der göttliche Stein in die unbekannte Welt der dunklen Materie ein. Er sprengte die Härte der Felsen, so dass ihr Staub ins Meer des Lichts flossen. Wer diesem Juwel ins Auge sah, der wurde vom Wirbel seiner feurigen Blicke erfasst .Von diesem Moment an durchdrang auch ihn das Feuer der Liebe. 

Als der Lichtball in die Athmospäre des vereisten Planeten eintauchte, durchzogen ihn daraufhin Wellen der Liebe, welche das Leben wachküssten. Es entstand ein derartiger Rausch zwischen klirrender Kälte und schwirrender Liebe, dass der Planet vor Erregung zitterte und sich auf ewig in diese Pracht verliebte. Mit dem gesamten Vermögen ihrer magischen Kräfte hielten die Planetengeister diesen Moment der glühenden Liebe fest. Die Materie erstarrte im Laufe der Jahrtausende und schloss den göttlichen Lichtstaub in sich ein. Auch Sila, der herzgroße Juwel reinen Lichts wurde in den Felsmassiven erkalteter Lavamassen eingeschmolzen. 

Die geistige Sonne konnte sich nun nicht mehr im Auge dieses Juwels spiegeln. Ihre Strahlen wurden dunkler. Aus dem Licht, welches einst die Gebirgsmassive durchleuchtete, wurde ein unerbittliches Feuer, welches über die kahlen Felsen und auf die verstaubte Materie herunterbrannte. Nur die Ozeane und Flüsse tranken weiterhin das Licht der Sonne. Ihre funkelnden Wassermassen schleuderte die Sonne auf die ausgetrockneten Steine und Berge, wo sie die felsigen Massive auswuschen und sich in tiefe Schluchten stürzten. Von dort trugen sie Schlamm und zermahltes Geröll zurück in die Gewässer. Bald war der Planet von einem Teppich mit Leben bedeckt. Jedoch keines dieser Leben hatte den Glanz jenes herzgroßen Juwels, welcher dem Leben Ewigkeit schenkt. Das Leben schuf Menschen. Die Augen und Herzen der Menschen waren jedoch von spiegelnden Splittern durchstochen und mit feinem Staub bedeckt, der in die Sphären eingedrungen war. Nur in den Herzen schimmerte noch der Lichtfunke der geistigen Sonne. Sein Licht wurde nur noch durch einen Irrgarten von Schatten wahrgenommen. Die Einheit mit der geistigen Sonne war verloren gegangen. Obwohl die Menschen ständig beobachteten, verglichen und bewiesen, erwiesen sich ihre Erkenntnisse immer wieder als Täuschungen. Harmonie wurde immer wieder verloren, denn das verwässerte Herzblut und der Gedankenstaub blieben unvereinbar getrennt. Der Lichtfunke im Herzen begehrte die Einheit mit den Strahlen der geistigen Sonne, dem Quell des ursprünglichen Lichts. Doch jede Suche blieb in einem Irrgarten aus Dunkelheit und Illusion stecken. Jeder erfolglose Versuch schmerzte tief in den Herzen der Menschen. Die Gedanken erstickten die Wunden mit Konflikten, welche der Verstand aussandte. In den Köpfen der Menschen wurden Kriege und Vernichtung produziert. Sie projizierten ihren inneren Streit hinaus in ein Medienchaos voll Kult und Lärm, und konnten ihn aus der Ferne betrachten. Es war ihnen ein Vergnügen, Filme anzusehen, wie Massenstars mit ihrem Schicksal umgingen. Für die Momente dieser Eindrücke war das Herz nicht verklemmt. Doch die Medienflut stieg und tauchte die verstummten Herzen in tiefe Vergessenheit.

So begann zwischen den vielen Lebensformen ein erbitterter Wettlauf nach dem feurigen Auge, welches in versunkener Materie aus dem Juwel namens Sila funkelte. Aber kein Wesen fand das Licht des Lebens. Es wurden nur die dunklen Strahlen der Sonne gefunden und gesammelt. Es kam zu heftigen Auseinandersetzungen zwischen den Lebewesen, denn die Strahlen waren gleichmäßig auf alle Wesen verteilt. Wer mehr Licht wollte, der musste es anderen wegnehmen. Und so geschah es auch. Die stärkeren Wesen erließen Gesetze zur Verteilung des Lichts. Wer viel von diesem Licht besaß, der wurde so geblendet, dass er sich völlig in dessen Schein verirrte. Mit seiner gesamten Kraft hielt er dann die Helligkeit fest. Jedoch es war das Licht der verdunkelten Sonne. Dieses Licht war der Motor der Vergänglichkeit. Es begoss die Lebensteppiche auf den Planeten, und es verbrannte sie wieder. Die Wesen erhoben sich und fielen als Staub zurück auf die Erde. Einige konnten sich an Wassertropfen klammern und auf einem Lichtstrahl ein Stückchen der Sonne entgegen klettern. Irgendwann wurden sie von der Sonne wieder auf die Erde geworfen und konnten erneut die Materie beleben. 

Die Sonne hielt die Kreisläufe des Aufgehens und Untergehens im Gleichgewicht. Zeitweilig klammerten sich soviele sterbende Wesen an die Wassertropfen, dass riesige Nebelwolken den Planeten einhüllten. Dann riss die dunkle Sonne die Wassersäcke auf und übergoss die harte Materie der Erde mit ihren Fluten. Alte Lebensformen und Strukturen wurden einfach weggespült. Die Luft und das Wasser wurden durch diese kosmischen Gewitter gereinigt.

Da das verdunkelte Licht die Materie nicht mehr durchdringen konnte, warf die Materie Schatten. In den Schatten blühte die Fäulnis. Die Materie war ständig einem örtlichen und zeitlichen Wandel unterworfen. Mit diesen Änderungen verschoben sich ständig die Grenzen zwischen Schatten und Licht. Das Durcheinander wuchs. Die Lebewesen trennten deshalb per Gesetz Licht von Schatten. Doch das Licht drang weiterhin durch sämtliche Ritzen, und die Schatten fielen wie Tropfen in die Reiche des Lichtes. Der Streit um die Gesetze wuchs zu einem Streit zwischen Licht und Schatten. 

Zwischen den Fackelträgern des Lichts und den Schwadronen der Schatten lagerte die graue Masse der versteinerten Herzen. An der härtesten Stelle in ihrem Innern hielten sie mit granitharter Faust die Staubfunken umklammert, welche einst in freier Bahn durch den Kosmos zogen. Wie der Strandkies von den Gezeiten mitgerissen wird, so wurden die versteinerten Herzen zwischen Schattenspielen und Lichteffekten hin und hergeworfen. Der tosende Brand der Gegensätze zermahlte die gesamte Materie. Auch das gewaltige Felsmassiv mit dem eingeschmolzenen Juwel namens Sila bekam Risse. Es sickerte ein eigenartiges Licht an die Oberfläche des Planeten. Kein Auge konnte es erkennen. Nur die dunkle Sonne und die eingeschlossenen Staubfunken erinnerten sich an Zeiten, wo es statt Staub nur Licht gab. Die Sonne erinnerte sich beim Austritt des Kristalllichtes an ihre ursprüngliche Schönheit zurück. Und wieder schleuderte sie ihre gleißende Lichtmacht durch den Kosmos. Mit zuckenden Blitzen füllte sie wiederum den Regenbogenbecher und goss den Sternentrunk über den Planeten aus. 

Dem Planetenjuwel und den Staubfunken wurde erneut der Kristallbecher des Lichts gereicht. Die Wesen des Planeten hatten jedoch selbst zu wählen zwischen dem Kristallwasser der reinen Quelle oder dem Vergänglichkeitstrunk von Licht und Schatten. Wer den Kristalltrunk wählte, der stieg mit den Staubfunken zum Tanz in die Sonne auf. Wer aus dem Becher der Vergänglichkeit trank, der sank zurück in die Materie.

Als Sila sich umwandte, war die Eule Li verschwunden. An ihrer Stelle stand ein Kind. Es trug in der einen Hand einen glänzenden Stein, so groß und so schwer wie die Erde. Die andere Hand trug einen gläsernen Becher, in den das Ende des Regenbogens eintauchte. Sila sah in die Augen des Kindes. Sie waren klar wie ein Kristallsee, auf dessen Grund zwei Juwelen lagen. Es war das Kind von der anderen Seite des Flusses. Das Kind reichte ihr den glänzenden Stein. Sila sah darin ihre unerfüllten Träume und die vertrockneten Tränen. Erinnerungen füllten ihre Augen und sie trat einen Schritt zurück. Eine Träne fiel zu Boden. Augenblicklich zerstieb der Stein zu Staub und fiel vor Silas Füße. An der Stelle jedoch wo der Staub ihre Träne berührte, da wuchs augenblicklich eine Blume . Das Kind mit den Kristallaugen sprach zu ihr:

„ Trinke aus dem Becher, bis seine Neige Dein Herz berührt. Dann gehe zum Fährmann an der Biegung des Flusses. Dort wirst Du diese Blume  wiederfinden. Sie wird Dich über den Strom tragen. Jedoch gib unterwegs acht, und behafte Dein Herz nicht mit zuviel Staub der Erde.“ 

Sila trank aus dem Regenbogenkelch und aus allen Sternen des Kosmos floss goldenes Licht in ihren Mund. Als sie den Becher zur Neige getrunken hatte, öffnete sich ihr Herz und das Licht strömte durch ihren Körper. 

Der Weg der Gegensätze

Sila suchte den Abstieg vom Berg. Es führte nur ein Weg herunter. Er war als „Weg der Gegensätze“ ausgeschildert. Als sie zum Himmel sah, waren die Staubfunken und der herzgroße Lichtjuwel verschwunden. Stattdessen schleuderten zwei Sonnen ihre Gravitation durch das Universum. Eine schwarze Sonne und eine weiße Sonne.Ihre mag(net)ischen Kraftfelder zogen nur die eigene Entsprechung an und stießen Anderes ab. Ihre Strahlen durchdrangen sich gegenseitig. Aufgrund ihrer Gegensätzlichkeit beleuchteten sie den Bergweg und die Welt darunter so unterschiedlich, dass sich ständig das Bild vor Silas Augen änderte. Hinter den beiden  Sonnen strahlten glühende Augen aus dem Firmament der Gegensätze. Jede Sonne versuchte die andere zu verdunkeln oder zu blenden, um ein einheitliches Bild herzustellen. Gewann die eine Sonne die Aufmerksamkeit der Sterne des Universums, so sammelte die andere Sonne bereits das Gegenlicht. Keine Sonne konnte ihre Bilder festhalten sondern musste sie mit der Gegensonne tauschen. 

Doch Sila konnte nicht nur die schwarze Sonne und die weiße Sonne sehen. Aus ihrem Herzen strahlte ein weiteres Licht, welches sie nur fühlen konnte. Es war das Licht der geistigen Sonne. Im Licht dieser Sonne sah sie weit unten im Erdental  Kriegsschauplätze, an denen Menschen im Licht der schwarzen Sonne gegen Menschen im Licht der weißen Sonne kämpften. Die weißen Sonnenmenschen wollten das Licht der schwarzen Sonnenmenschen vernichten und umgekehrt. Unter dem Firmament der Gegensätze wurde der Streit nie beigelegt sondern stets aufs neue belebt. Sila seufzte und sie fühlte wie ihr Herz schwer wurde. Da erinnerte sie sich des Regenbogenkelches. Und es kam ein kühler Wind auf, der die Asche ihres Herzens forttrug. Der Weg wand sich spiralenförmig um den Berg. 

Hinter einigen Kurven änderte sich das Bild im Tal. Auf den Dorfplätzen und auf Anhöhen standen Lehrer und Propheten. Sie unterwiesen die Menschen im harmonischen Zusammenspiel der Gegensätze. In den Augen der Menschen leuchtete das Licht der schwarzen oder der weißen Sonne. Über ihre Gesichter breitete sich der Glanz wohlwollender Gefälligkeit aus. Ihre Prediger lehrten sie Toleranz und Menschenwürde. Diese Lehren wurden in die verstecktesten Täler der Erde getragen um so das Gesetz der Gegensätze zu überlisten. Man einigte sich darauf, dass es nur noch die weiße Sonne gibt. Es wurden Brillen verteilt, welche nur weißes Licht durchließen. Sah jemand trotzdem schwarzes Licht, so wurde er solange geblendet, bis er sein schwarzes Licht für weiß hielt. Menschen, bei denen diese Methode nicht half, wurden die Augen ausgerissen. Die ganze Weissseherei führte jedoch zu einer gewissen Schwarzblindheit. Denn auch die schwarze Sonne strahlte nach wie vor in die Köpfe der Menschen. Dort legte sie in den Hirnhöhlen riesige Schattenwiesen an, auf denen die schwarzen Gedanken wie Pilze hervorschossen. Wuchsen diese Gedanken aus ihren Höhlen hervor, so wurden sie durch die Brillen weissgefärbt. Das Gesetz der Gegensätze überlistete das Gesetz von Toleranz und Menschenwürde. Aus Angriff wurde  Verteidigung, jedoch die Waffen blieben. Humanismus wurde in alle Winkel der Erde getragen, notfalls mit Waffengewalt. Die Dämonen des Humanismus schufen neue Gegensätze um zu überleben. 

Zu diesem Zweck bedienten sie sich eines wichtigen Hilfsmittels, des Urteils. Die Menschen unterschieden nach Vor- und Nachteil und drangen lange und tief in sich ein, um ein gerechtes Urteil zu finden. Ihre Urteile glichen sich, denn sie suchten nach den gleichen Vorteilen. Doch die vielen Menschen kamen nicht umhin, sich die gleichen Vorteile teilen zu müssen, und damit auch Nachteile in Kauf zu nehmen. Es begann der Kampf um den Vorteil. Aus dem Recht des Stärkeren wurde das Recht des Mächtigeren. Die Mächtigen waren die Magiere über die Ängste und Begierden. Sie erschufen Götter des Guten und Götter des Bösen für die Urteile der Menschen. Es lag in der Gunst der Götter, den Vorteil zu erlangen. 

Der Nachteil wurde als eine Prüfung durch die Götter ausgelegt. Die Teilnahme der vielen Menschen an dieser Magie führte fast zu einer Allmacht der Götter. Doch auch die Magiere rangen untereinander um die Gunst des eigenen Vorteils. Jeder beanspruchte für sich den Gott des Vorteils. Er setzte dafür seine Magie und die Abhängigkeit seines Gefolges ein. So wurde jeder Gott für den eigenen Vorteil und des Gegners Nachteil beschworen. Gesiegt hatte von vornherein immer der Gott des Vorteils. Er blieb immer bei den Gewinnern und schrieb Geschichte. Wie ein blutroter Faden zieht sich der Weg dieses Gottes durch die Zeit. Es blieb nur immer dieser eine Gott des vorteilhaften Urteils. 

Nur eines Gottes konnten die Magiere nicht habhaft werden, dem Gott des Nichturteilens. Denn der war wert-los. Doch er war ihr Feind. Denn Menschen seines Gefolges störten die Machtstrukturen ihrer astralen Hierarchie. Sie lösten die Knoten dieses straffen Netzwerkes auf. Deshalb verfolgten die Anhänger vom Gott des Urteilens sie als Ketzer. Dies alles verwirrte das Herz des Mädchens. Erst als sie wieder das Kristalllicht der Geistsonne in sich fühlte, sah sie die Welt wieder klar vor sich. 

Hinter der nächsten Serpentine war Sila dem Tal ein gutes Stück näher gekommen und sie konnte schon einzelne Menschen erkennen. Diese Menschen zogen sich an stille Orte zurück und hielten sich von den Plätzen der Prediger und Lehrer fern. Sie hatten aufgrund eigener Lebensumstände die Verschleierungen um das Geheimnis der schwarzen und weißen Sonne durchschaut. Viele von ihnen suchten nach eigenen Lösungen ausserhalb der alten Systeme und Strukturen. Sie kultivierten individuell ihre Menschlichkeit in die eine oder die andere Richtung. Ihren Grad an Duldsamkeit gegenüber gegensätzlichen Richtungen weiten sie dabei bis an die Grenzen ihrer individuellen Fähigkeiten aus. Sie hatten die Spitze des Berges der Erkenntnis erreicht. Die Menschen und deren Tragödien hatten sie hinter sich gelassen. Nur die schwarze und die weisse Sonne brannten noch über ihnen. Hier verharrten sie. Doch das Gesetz der Gegensätze ließ keinen Stillstand zu, denn Materie und Kräfte unterlagen einem ständigen Kreislauf des Entstehens, Wachsens und Vergehens. So fielen auch den Bezwingern ihrer Widersacher unaufhörlich die verdienten Früchte aus den Händen und vor die eigenen Füße. Dort lösten sie sich im Staub und Regen auf und wuchsen wieder den beiden Sonnen am Firmament der Gegensätze entgegen. 

Wieder am Fluss

Angesichts dieser Bilder überkam Sila eine große Sinnlosigkeit des Lebens, und ihr Herz wollte verzagen. Doch dann erinnerte sie wieder an die Kristallaugen des Kindes. Und diese Augen schauten sie aus einer anderen Welt an. Einer Welt, zu der sich auch ihr Herz erheben wollte. Deshalb war es Silas innerstes Begehren, den Kreislauf der schwarzen und weissen Sonne zu verlassen. Auch sie durchschritt die Täuschung der Gegensätze, den Schleier der Humanität und die Versessenheit persönlicher Überzeugungen. Sila spürte, wie über ihr das Firmament der Gegensätze und unter ihren Füßen der eigene Wahnsinn wankten. Das Mädchen wurde ganz still. Aus ihrem Herzen sahen zwei Kristallaugen unverwandt in die Richtung, wo der Fährmann an der Biegung des Flusses auf Sila wartete. 

Wieder ging Sila zum Fluss hinunter, um sich vom Fährmann übersetzen zu lassen. Es führten mehrere Wege dorthin. Doch sie fragte nicht, welcher der richtige sei. Ein Lichtlein in ihrem Herzen leuchtete jeden Schritt vor dem Fuß. Stimmen flüsterten ihr zu und wollten sie vom Weg weglocken. Sobald das Mädchen an ihnen vorbei war, verstummten sie. Dort wo das Licht aus Silas Herzen hinstrahlte, doch erblühten und dufteten Blumen am Wegesrand. Pflückte sie eine, so fielen die Blüten ab und ein kleiner Schatten der Blume fiel auf ihr Gemüt. Der Wind schob dann einige Wolken vor die Sonne, und die Sterne begannen zu flackern. Ein paar Tränen halfen jedoch wieder, schnell den verwässerten Himmel reinzuwaschen. Es gabelten sich manche Pfade, an denen das Licht in ihrem Herzen nicht die Richtung anzeigte. Dann war es einmal Buchenblatt, welches der Wind den richtigen Weg entlang blies. Ein anderes Mal folgte Sila spontan dem Flug einer Möwe vom nahegelegenen Fluss. Je aufmerksamer das Mädchen sich und ihre Umgebung wahrnahm, desto klarer sah sie in jeder Einzelheit die Konturen ihres Wanderplanes und erkannte sofort Sackgassen und Umwege.

Sila folgte bereits eine ganze Weile dem Lauf des Flusses, als sie endlich an jene Biegung kam, wo sie den Fährmann getroffen hatte. Es war niemand zu sehen. Ihre Glieder zitterten, und erschöpft sank sie nieder. Der Staub des Flusspfades drang ihr in die Augen und in die Lungen. Das Mädchen bekam einen Hustenanfall, der den Straßendreck vor ihren Augen wegblies. Da hob sich aus dem Dunst der Straße ein Pflänzchen ab. Silas Augen hörten auf zu tränen und nicht einmal ihr Herz wagte zu klopfen, als die Blütenknospe sprach: 

„ Ich heiße Vergissmeinnicht“

Da öffnete sich das Herz des Mädchens und jubelte mit lautem Schlag. Es schlug so laut, dass alle umliegenden Blumen erschraken und ihre Saat auf den Weg hinter dem Mädchen verstreuten. Es dauerte nur einen Herzschlag, und dann ertränkte ein Meer von duftendem Blütenstaub den Pfad. Behutsam hob Sila das Pflänzchen auf und hielt es an ihr Herz. Eine Stimme sagte ihr, dass dieses Pflänzchen sie auf jedem ihrer Schritte begleitet hatte. Es war die Stimme des Fährmann, der neben ihr stand. Er führte sie an das Ufer des Flusses und von Süden zog der Abendwind mit einem leisen Lied auf. Das Mädchen schlummerte mit der Blume am Herzen bei der sanften Melodie ein. Auch die Wellen wiegten den Fluss in seinem Bett im Abendwind hin und her. Sila träumte, wie die Sterne sie an unzähligen Silberfäden emporhoben. Der Strom verwandelte sich im Mondlicht in einen silbernen Teppich. Ihre Füße berührten kaum das Wasser, als der Abendwind sie auf das gegenüberliegende Ufer trug und Sila schlief lange in den nächsten Morgen hinein. Als sie erwachte, dachte sie an den Traum der Nacht zurück. Der Traum, das war ihr bisheriges Leben. Es blieb ihr als leere Hülle in Erinnerung. Nur die Kristallaugen des Kindes, der Fährmann, die Eule und das Pflänzchen waren noch Wirklichkeit geblieben. Das Mädchen hatte den Fluss des Schicksals hinter sich gelassen. Doch nach wie vor bohrte die Sehnsucht nach ihrer Heimat im Herzen. Wieder spürte sie den Wind, der ihre brennenden Fragen verstand und dessen Antworten ihre aufgeregten Gedanken kühlten. Und das Mädchen fühlte die wärmenden Finger der Mittagssonne, die ihr den Weg in die Landschaft der Erde zeigten. Eine Orchidee wand sich am Wegesrand zum Himmel. Schwanengleich war ihr Hals gebogen. Der Kelch zeigte majestätisch nach oben. Präzise war im Blütenthron der glanzvolle Reichtum an Farben eingezeichnet. Sila sah auch die Tücken und Hindernisse, um welche die Sonnenstrahlen sie herumführten. 

Das Mädchen machte sich weiter auf ihren Weg. Ihre Vertrauten waren die Kraft des Windes, die Zeichen der Sterne und die Wärme einer fernen Sonne. Schaute Sila den Weg zurück, dann war er ihr so vertraut, als wäre sie nie einen anderen gegangen. Fragte sie den Wind danach, so blies er ihr ein bedächtiges Ja ins Gesicht. Denn der Wind kannte zu jeder Frage und Antworten. In der Stille konnte Sila die Worte des Windes hören. Er sammelt die Worte welche gesprochen werden und trägt sie an die Ohren verstehender Menschen. Sei es durch das leise Rascheln vom Laub oder durch das Pfeifen stürmischer Orkanböen. 

Ließ das Mädchen sich irgendwo zur Ruhe nieder, so war ihr dieser Platz so vertraut, als hätte sie ihn nie verlassen. Die Sonne antwortete daraufhin, dass auch ihr von jeder Stelle vertraute Wärme entgegenstrahle. Die Sterne zeichneten ihre Antworten in die Bahnen des Himmels. 

Das Meer 

Ihr Weg führte sie zu den Küsten der Nordländer. Noch bevor der Westwind zu dem Mädchen den Geruch von Salz und das Geschrei der Möwen herübertrug, hörte ihr Herz die Meeresstimmen von weit her zu ihr raunen. Es waren die Stimmen vor der Küste, welche die Besucher aus den Landestiefen begrüßen. 

Von ihnen erfährt der unkundige Besucher mit welcher Macht der Wind Wolkenwände über die See schiebt und ob bald Regenböen auf das Land peitschen werden. Flackert ein Schifferlicht bei schwerer See und schlechter Sicht, dann rufen sie andere Menschen und Schiffe zur Hilfe. Doch die Stimmen werden nur von den Menschen gehört, welche mit ihren Herzen hören können. Im Meer wüten dann die Klabautermänner und rollen die schäumende Gischt übers Vordeck. Wenn ein Brecher volle Breitseite erwischt, dann dröhnen die Schiffsplanken in der kochenden See. Mächtig wirft sich der Blanke Hans gegen die ächzende und stöhnende Schiffswandung. Vollgelaufen wie ein Fass ist schon so manches Schiff gegen eine Sandbank gekracht und gesunken. Aber immer wieder gelingt es den Meeresstimmen die aufgebrachte See zu beruhigen. Still und starr liegt dann das Meer. Nur eine leichte Dünung erzählt den Besuchern noch von einem Sturm, der heute verweht ist. 

Sila lauschte den Meeresstimmen, die eine frische Brise zu ihr herübertrug. Der Westwind wurde stärker und blies dem Mädchen kräftig ins Gesicht. Die Sonne verschwand hinter den aufkommenden Wolken. Monoton tönte der Gesang der Wellen, wenn sich ihre vollgesogenen Brüste auf dem ausladenden Strand ergossen. Trunken rollten die Perlen der Gischt zurück und wurden wieder eins mit ihrem Element. Aus dem Meeresboden herausgerissener Tang wurde an Land gespien und vertrocknete in der Sonne. 

Tief atmete Sila den Geruch und die Weite des Meeres ein. Sie ging am Ufer entlang und fand eine völlig entkräftete Möwe, die der Sturm abseits der Nahrungsplätze getrieben hatte. Das Mädchen gab dem geschwächten Tier zu essen und zu trinken. Die Möwe kam bald zu Kräften und erzählte ihre Geschichte: 

 „Ich bin ein Kind des Sturms, so heißt mein Vater. Meine Mutter heißt Chaos. Vor beiden fürchtete ich mich einst. Aus der Enge ihrer geballten Fäuste bin ich in die Weite des Meeres geflüchtet. Hier streichelt der weiche Blick des Silbermondes meine flackernden Augen. Mein Durst wird mit der Milch seines fahlen Scheins gestillt. 

Die erkalteten Zähne vieler Kristallnächte haben sich jedoch tief in mein Blut gegraben. Nur noch Schatten schweben durch meine Adern, trüben das Herz, verdunkeln den Blick, Erinnerungen vertrocknen. Unter dem Rauhreif des Mondnebels bricht mein Gefieder, welches mich einst unter dem heißen Atem der Sonnenglut zur Freiheit emporhob. 

Mein Name ist Seele. Ich bin verbannt in die Leere dieser öden Eiswüste namens Erde. Wo einst die glühenden Fäuste der Morgenröte gegen die Pforten der Freiheit hämmerten, da zerbrechen meine ausgemergelten Krallen unter der Eislast eines erkalteten Herzens. Wenn nur diese entsetzliche Eislast nicht wäre, jeden Tag, jede Nacht, jeden Herzschlag.“ 

Da erkannte Sila die Stimme wieder. Und aus der Stelle, wo ihr Herz sitzt, spürte sie Funken schlagen. Funken, die wie Lava ihr Blut durchglühten und reinigten. Es war zu Hitze entbrannte Liebe, die sich in Rauch auflöste. Unaufhörlich, ohne Leidenschaft. Sila stand auf und trug die Möwe auf dem Arm. Beide blickten mit tränenerfüllten Augen zum Horizont. Als im Osten Aurora mit ihren ersten Strahlen das Kleid der Nacht aufriss, hörten beide die Stimme des gefürchteten Vaters wieder rufen. Sie hatten sich weit von ihm entfernt, doch seine Stimme gab er ihnen mit. Aber sie klang jetzt anders, verständnisvoller und sprach gleichzeitig zu jedem Wesen. Es war der Weckruf eines neuen Tages. 

Im Licht dieses neuen Tages rieb Sila sich verwundert ihre Augen. Das Meer hatte völlig an Bedrohlichkeit verloren. Der Wasserspiegel lag glatt vor ihr und blinzelte friedfertig. Die Schutzdeiche rollten sich zusammen und verkrümelten sich im Strand. Eine sanfte Dünung verteilte sie gleichmäßig über das Land. Sila kniete sich in den Sand und sah der Möwe nach. Ihre schweigenden Blicke lenkten die Bahn des Vogels zur Sonne am Horizont, bis sie ihn nicht mehr sah. Sie schaute den Uferstreifen entlang zur nahegelegenen Baumreihe. Dort stieg ein Schwarm Krähen auf. Sie flogen zu ihr herüber und machten sich über die von der Mahlzeit übriggebliebenen Brotkrumen her. Dabei veranstalteten sie ein Heidenspektakel und fielen mit lautem Krächzen übereinander her. Auch diese Stimmen erkannte und verstand sie. Es waren ihre Gedanken, diese ewig unruhig herumlungernden Geschöpfe, welche ihren Nachwuchs in den Nestern des Schweigens ausbrüten und aufziehen. Doch heute morgen kamen sie nicht zu Sila geflogen. Ein Kristallsplitter in Silas Herzen spiegelte die Strahlen der Sonne in die unruhigen Augen der Vögel. Das Mädchen hörte sein Herz klopfen und lauschte dem Raunen des Meeres. Das Krächzen der  Krähen und der Schrei einer fernen Möwe tauchten in die Brandung ein. Der Atem der Götter streichelte Silas Wangen und mit jedem Herzschlag ertönte aus ihrer Seele ein kräftiges „JA ich lebe“. 

Ein Lächeln spielte um Silas Mund. Der Südwind kraulte das Meer und streichelte ihre Wangen. Das Mädchen nahm einen Kieselstein auf und warf ihn ins Wasser. Das Meer erschauerte bis ans Ufer, als es den Stein verschluckte. Es war nur das Flüstern der Meeresstimmen zu vernehmen, dünn wie der Staub des Landes. Der leichte Wind trug es zu einer nahegelegenen Buschreihe, wo es sich mit dem Rascheln der Blätter vermischte. Unaufhörlich kamen Wellen aus endloser Weite herbei, um rauschend den Meeresstimmen zuzustimmen und zu vergehen. Sila war es, als wenn sämtliche Atome des Kosmos in diesem Klang mitschwangen. Es begann zu regnen. Der Himmel vermengte sich mit der Erde und brachte Leben in Staub und Erde. Ein Tropfen fiel in Silas Herz. Sie wischte sich den Staub von ihrer Haut. Er fiel zur Erde. Im Regenwasser bahnte er sich seinen Weg ins Meer. 

Die Gezeiten des Meeres, das Aufkommen schwerer See und die leichte Dünung über einem glatten Wasserspiegel, diese Wechsel machten Sila den bislang unfassbaren Wandel von Leid und Freude begreifbar. Doch was ist schon begreifbar? Jeder Begriff ist ein Angstknoten, eine Insel im unendlichen Meer des strömenden und vibrierenden Nichtbegreifens, auf der sich unsere Gedanken retten. Schaute Sila über das weite Meer, so begannen die Begriffe, welche sie sich vom Leben machte zu wanken und unterzugehen. Sie bekam Angst, sich darin zu verlieren, verschloss die Augen und zitterte. Jedoch der Wind trug den Geruch vom Salz des Meeres zu ihr. Ihre Poren öffneten sich und das Herz sog den herben Geschmack der Liebe des Meeres ein. Ihr zugeschnürtes Herz öffnete sich wieder. Liebe öffnet, Angst schließt. So wie das Meer umsäumte auch Liebe die Inseln von Silas Gedanken und Gefühlen. Doch wie Deiche versperrte Angst den freien Blick auf die See. Sie bewohnte eine Insel, deren Gefangene sie war. Doch die Liebe wehte vom Meer über alle Grenzen in ihr Gesicht, ihre Haare, ihren Atem und in ihr Herz. 

Die Angst in Sila sah die Liebe nicht kommen, denn sie suchte durch die Schanzlöcher ihrer Mauern einen äußeren Feind. Der Wind war das trojanische Pferd, welches das Salz der Liebe in die dunkelsten Ecken ihrer Seele trug. Die Entmachtung der Angst begann durch die Liebe im Herzen. Und das Tier Angst schaute zitternd nach außen auf die Dämone des Meeres und hörte sich das Seemannsgarn ertrunkener Seeleute an. Doch neben der Angst da war noch dieser unstillbare Hunger nach Salz, Wind und Meer. Silas Lunge fächerte dieses Prana mit jedem Flügelschlag ihrem Herzen zu. Es floss wie Öl in die Flamme des Liebeslichtes in ihr. 

Und siehe da: 

Die Dämonen des Meeres starrten fassungslos in die Tiefen ihrer Angst und sahen Licht aufsteigen. Ein Licht, um das sich unzählige von Silas schwersten Gedanken im Mückentanz scharten. Jeder Gedanke tanzte im Licht, wurde selbst zum Licht und trug das Licht in die entlegensten Winkel ihres Kerkers. Die nassen, kalten Kerkerwände spielten mit den Lichtgedanken. Sie fingen sie wie Lichttropfen auf und warfen sie als leuchtende Perlen zurück. Das Zittern von Silas Ängsten stimmte in das Murmeln der Meeresdünung ein. Ihr Herzschlag tauchte in das Rauschen der Muscheln weit entlegener Strände ein. Angst, Herzschlag und Murmeln war ein Ton. Es wurde alles eins. Sila Herz sprang befreit auf und hüpfte mit jedem Stoss von Insel zu Insel, von Strand zu Strand, von Tropfen zu Tropfen. Ihre Seele tauchte in das namenlose Meer der Allliebe und warf sich mit der Brandung freien Willens gegen die Felsen fremder Inseln. Sie verschenkte ihren Willen an den Wind, um das Salz der Liebe an die Lippen anderer Dürstender zu tragen. 

Das Meer hatte dem Mädchen seinen wohl größten Schatz preisgegeben, die Liebe für alle Geschöpfe. Sila übergab dem Wasser dafür ihre Träume und Illusionen so, als hätte sie nie daran gehangen. Die Erinnerungen waren noch da, aber auch sie würden vergehen. Doch die Nähe und die Gemeinsamkeit mit dem Meer würden weiter bestehen. Das spürte Sila deutlich, nachdem sie ihr Herz noch einmal in diese Riesenseele eintauchte. Zum Abschied hob das Meer noch ein Schleierband aus den Seenebeln, und beider Gemeinsamkeit erstrahlte in Licht und Feuer, das sich von der Sonne auf sie niedersenkte. Die Sonne war Zeugin ihrer Hochzeit und breitete die Botschaft über das Universum aus. 

Begegnung mit der Mutter

Sila verabschiedete sich vom Meer und begab sich an der Flussmündung ins Landesinnere. Umgeben von Mücken und Krabbelgetier schaute sie durch das spärlich werdende Schilf und Röhricht stromaufwärts. Ihre Augen entdeckten zwischen den verschiedenartigen Gräsern mannigfaltige Insekten. Das Mädchen horchte in diese kleine Welt hinein und berauschte sich an der Idylle. Ganz dicht vor ihr blühte Sumpfdotter. Über ihr Gesicht rollten Regentropfen. Silas Gedanken schwirrten und summten mit den Insekten, die um die Wasserpflanzen herumtanzten. Aus dem Fluss stiegen Bilder auf, in denen das Mädchen viele Gesichter erkannte. Einzelne davon kannte sie nicht mehr. Der ganze Fluss füllte sich bis zum Ufer mit Gesichtern. Sie wisperten ihre Namen und Silas Herz lachte über die Flüsterwesen. Jeder Name erzählten aufgeregt ein Flussabenteuer, wie nur er es erlebt hatte. Das war ein Geraschel durchs dichte Schilf. Ringsherum wurde es still, denn alle Wesen lauschten gebannt auf die Neuigkeiten vom Fluss. Mitten in dem Durcheinander des aufgeregten Erzählens tauchte aus dem Fluss plötzlich Stille auf. Sie stieg so majestätisch empor, als würde sie eine Krone tragen. Wie eine ewig schweigende Königin blickte sie zum Ufer herüber und alle Flüsterwesen und Sila verneigten sich vor ihr. Doch nur Silas Herzinnerstes sah ihre Augen, welche aus einem fernen Reich von den Grenzen der Einsamkeit zu dem Mädchen herübersahen. Uralte Zeiten holten die Augen aus der Tiefe der Verangenheit hervor. Die Augen der Königin und des Mädchens verschmolzen zu einem Blick. Ein lächelnder Blick, stumm vor Glück. Aus dem Spalt zwischen Silas Herzkammern wuchs eine Blume und dehnte sich bis an die Grenzen des Universum aus. Tiefste, in der Wüste ihres Herzens versandete Geheimnisse wurden bewässert. 

 „Mutter“, rief Sila, “Du bist zurückgekommen“. 
Da zog die Königin ein Kleid vom Grund des Flusses empor. Es war mit Perlen bestickt. In den Perlen erkannte das Mädchen ihre Tränen wieder, die sie einst verloren hatte. Das Licht um die Königin erlangte eine solche Helligkeit, dass kein Wesen außer Sila es sehen konnte. Ständig strömte Licht aus dem Gewand der Königin auf den Fluss hinab und überdeckte das Land mit einer goldenen Decke. Hinter der Königin öffnete sich der Rachen eines riesigen Totenschädels. Die Königin durchschritt dieses Tor und betrat ein Land in dem turmhohe Kristalle anstelle von Blumen und Bäumen wuchsen. Als die Königin Sila zu sich in dieses schweigende Land winkte, eilte das Herz des Mädchens ihr nach und erhielt das Perlengewand. Aus der Einsamkeit ihres Herzens strahlte von nun an ein Licht, der den Schein jedes Spiegels zerbrach. Denn die Tränen in ihrem einsamen Herzen waren zu einer silbern strahlenden Perle geronnen. Durch Sila hindurch sah das Auge der geistigen Sonne. Sie spürte, wie es jeden Körper, jeden Planeten, jede Fliege, jede Sonne jede Finstrnis sanft durchströmte. Es war der Tropfen Wahrheit in ihr, welcher das gesamte Universum durchflutet. Ein grenzenloses Weltmeer unaufhörlicher Liebe. Es war nicht der Schein aus den Myriaden Lichtspiegeln dieser Welt, nicht der Glanz sichtbarer Güte. 

Sie sah in sich hinein. Göttliches war in ihr. Sie war Lichttropfen und Lichtmeer zugleich. Das Licht durchfloss und formte ein Gefäß. Sila selbst war dieses Gefäß. Es trägt das Licht bis es zerbricht. Dann wird das Licht in Sila seine Eindrücke zur Quelle ins Meer der Wahrheit zurückbringen..... und erneut ausströmen. Sila erkannte, dass nur sie ihr eigener Schlüssel zur Wahrheit ist. Es ist ein Universalschlüssel aus nichtpersönlicher Liebe und passt in jede Tür. Er dreht sich zur richtigen Zeit zur richtigen Seite. Das Licht in ihr zeigte den Weg zur richtigen Tür. Sie konnte es sehen, weil das Leid in ihrer Seele den inneren Spiegel geschliffen hatte. Auch andere irrende Sucher konnten nun ihr Licht sehen. 

Der Floh

Sila konnte jedoch nicht nur den Schein falschen Lichts durchbrechen. Sie verstand seit dieser Begegnung auch die Sprache der Tiere. Aus der Verlassenheit wurde ein Einssein mit den anderen Lebewesen. Von Einsamkeit konnte keine Rede mehr sein. Von dieser Fähigkeit erfuhr sie, als sie eines morgens von einem Floh gebissen wurde. „hey“, rief sie,“was fällt Dir ein mich zu beißen?“. „Selber Schuld, Du dummer Mensch“, rief der Floh keck zu ihr herüber. „Wieso dummer Mensch?“ fragte Sila. Ooh, war das dem Floh peinlich. Einem Menschenkind, welches die Sprache der Tiere, und dazu noch die der Flöhe verstand, war er noch nie begegnet. Soweit er sich erinnern konnte, war davon selbst in seiner weitläufigen Verwandschaft nie die Rede. Verlegen hüfte der Floh hin und her. Schließlich landete er auf Silas Nase und rang nach Worten: 

 „ Ääh,  ööh, also ich stamme aus einer angesehenen Flohfamilie. Seit Generationen beissen wir die Menschen, um sie von ihrer Dummheit zu befreien. Dabei mag ich garnicht euer Blut. Das schmeckt so fade und ist meistens auch noch mit Medizin und Chemie vergiftet. Nach dem letzten Biss bekam ich eine fürchterliche Fettallergie, weil die Leber des Menschen so angeschwollen war.“ 

 „Ja aber“, fragte Sila, neugierig geworden, „von welcher Dummheit wollt ihr uns denn befreien?“ 
 „ Ääh, ööh, also - was ihr so an Blödsinn verzapft, das haben wir Flöhe schon vor zigtausend Jahren abgelegt. Die Sonne erzählt uns manchmal davon. Ich denke dabei nur an die Geschichte mit dem Elefanten und den Läusen: 

     Da sprach also einmal ein Floh zum Elefanten: " Du warst lange Zeit genug der Größte. Lass uns mal die Rollen tauschen. Dafür werde ich die ekelhaften Läuse aus Deinem verklebten Hintern jagen." Der gutmütige Dickhäuter stimmte zu. 

Gesagt, getan. Als erstes wurden die Elefanten auf eine unbewohnte Insel getrieben. Schließlich hatte ja deren Dickfälligkeit zur Läuseplage geführt. Und so verschwanden auch die Läuse elefantenweise. Als nächstes wurden Trompeter eingestellt, die morgens den Dschungel weckten. Denn von selber wacht dort kein Affe auf. Desweiteren wurden sämtliche Dschungelpfade gepflastert, weil die Wildpfade nicht mehr begehbar getrampelt wurden. 

Als Folge des gesunkenen Angebots schoss an den Weltbörsen der Elfenbeinpreis derartig in die Höhe,  dass die Eingeborenenstämme entlang des Sambesi-Stromes über nacht in Lifestyle-Konzerne umgewandelt wurden. Aufgrund seines Wissens über das Geheimnis des Elefantenverbleibs erhielt der Floh einen Aufsichtsratsposten innerhalb der Elfen- & Flohbein Company
Innerhalb weniger Monate boomte das Lifestyle-Produkt "Elfy Bein", eine eigens im Hause Floh & Co. etwickelte Creme aus Elfenbeinpuder und Schnief-Wurzelsaft. Die gesamte Produktion, Logistik und Schniefwurzelsaft - Gewinnung erfolgte durch Ameisen, große rote und stämmige Arbeiter. Nach etwa drei Monaten breitete sich unter der Arbeiterschaft jedoch ein bislang nicht gekanntes Juckfieber aus. Betroffene Arbeiter fielen aus dem Arbeitsprozess, weil sie ständig alle 6 Hände zum Kratzen brauchten. Einem Gutachten der Ameisenärzteschaft zufolge lag die Ursache an einem Mangel des Vitamin LM, welches in Läusemilch vorkommt, aber nur in der Milch von Elefantenläusen. In vom Flohministerium in Auftrag gegebenen Laborversuchen wurden zwar auch Milchpräparate entwickelt. Jedoch die Nebenwirkungen, insbesondere die Lauspelzpest waren nicht in Griff zu bekommen. So starb ein Ameisenhaufen nach dem anderen aus. Übrig blieb zum Schluss eine Wanderameise mit Familie und der völlig verarmte Floh. 

In beider Not sagte die Ameise zum Floh. Lass uns mal die Rollen tauschen und zeig mir auf der Seekarte die Elefanteninsel. Dann werde ich die Läuse-Heilsbringer auf ihren Elefanten zurückführen. Der Floh willigte knackend ein. Denn in anderen Ländern hatte man bereits die Misslage seines Volkes erkannt. Und man bot von dort die Läusemilch der Zoo-Elefanten zu Preisen an, welche den Vorrat an teurem Elfenbein innerhalb von Wochen auf ein Minimum schmelzen ließ. So setzte sich die kleine Wanderameise auf ein Buchenblatt und ließ sich vom Passatwind zur entlegenen Elefanteninsel tragen. Dort wurde sie von den Elefanten aufs freudigste begrüßt. Denn es gab hier keine Ameisen, welche die Läuse wie daheim aus ihrem Hintern vertrieben. So gut sie konnte verjagte die kleine Ameise die Quälgeister. Zum Dank versprachen die Elefanten mit ihr zurück zur Elfenbeinküste zu schwimmen. Und es prustete und schnaufte der gewaltigste Geleitzug aller Zeiten durch den Ozean gen Afrika. 

In der Chronik der Elfenbeinküste ist zu lesen, dass Jahre später ein Floh zu einem Elefanten sagte: " Du warst lange Zeit genug der Größte.  Lass uns mal die Rollen tauschen. Dann........". 
Der Floh beendete seine Geschichte und bemerkte noch zum Schluss: 

„Wir trieben diesen Blödsinn weiter, und  bauten Luftschlösser, Elfenbeintürme und Generationen überdauernde Monumente unserer Kultur. Wir sahen  nicht den rieselnden Sand auf dem wir bauen. Wir waren uns nicht der tönernen Säulen gewahr, auf denen unser sogenannter Fortschritt stand. Als  wir jedoch unserer eigenen Nacktheit und Winzigkeit begegneten, da strauchelten wir und können uns selbst nicht mehr ertragen. Dazu bedurfte es jedoch einer gewaltigen Katastrophe. Die Sonne hatte viele Jahre  unserem sich stets wiederholenden Größenwahn zugeschaut, und die Elefanten waren auch der mühsamen Seereisen zu den Elefanteninseln überdrüssig geworden. 
Eines Tages schließlich gab die Sonne der Erde einen gewaltigen Tritt. Der Globus überschlug sich zweimal und rollt seitdem auf einer völlig verquerten Bahn um die Sonne. Dort wo einst die Hochkultur der Flöhe herrschte, dort versandeten unsere riesigen Wälder und Gärten zu Wüstenlandschaften. Die Sonne brannte unbarmherzig alles weg, was sich mehr als eine Handbreit über den Boden erhob. Die Flöhe zogen sich in Sandlöcher zurück, und machten sich in der Wüste warme Gedanken. Sie ernährten sich vom Morgentau der abgekühlten Nachtluft. Hin und wieder lief ihnen eine verlauste Ameise oder eine einsame Laus über den Weg. Eine zeitlang vermissten sie die Elefanten, Gärten und Wälder, die sie verloren hatten. Doch dann füllte sich ihre Leere langsam mit anderen Inhalten. Da war der Wind, der mächtige Sandberge versetzen konnte und innerhalb weniger Minuten die gesamte Landschaft total veränderte. Und wenn nachts die Sterne auf die Sandkörner herunterfunkelten, dann krochen diese unendlich kleinen Funken tief in sie hinein. 

Wie von Geisterhand bewegt, vollzogen die kleinen Flohherzen dann Sprünge von einer Kugel zur anderen im Weltraum. Tagsüber berichteten sie der Sonne von ihren Nachtausflügen. Die Sonne konnte ihnen alle Fragen, die sie dann hatten, erklären. Eines Tages schickte uns die Sonne aus der Wüste heraus. Es hatten sich inzwischen wieder Hochkulturen gebildet. Diesmal von Wesen, die sich Menschen nannten. Die Sonne hatte diese Kulturen Jahrtausende lang beobachtet. Auch hier stellte sie fest, dass alle Mühen der Menschen  immer wiederkehrend  in Leid und Tränen zerrannen. Da erwärmte sich die Sonne der Trostlosigkeit und forderte uns Flöhe auf, die Menschen solange zu beissen, bis sie die Weisheit und den Verstand eines Flohs erlangten. Als wir uns dann in die Niederungen der Menschen begaben, da empfing uns ein grausames Bild. Göttliche Flöhe wie wir waren in die Herzen der Menschen eingesperrt, ohne Sonne von meterdicken Mauern umgeben. Sie hüpften wie wild in ihren Kerkern umherund suchten nach der Freiheit. Verzweifelt schlugen sie um sich, dass die Funken stieben um etwas Licht zu sehen. Draussen warf die Sonne loderne Flammen gegen die versteinerten Mauern und rief den funkenschlagenden Flöhen zu, durchzuhalten. Starben die Menschen und hatte sich ihr Körper in Erde und Äther aufgelöst, dann waren die funkenden Flöhe immer noch in ihren steinernen Särgen gefangen. Es dauerte dann Hunderte von Jahren, bis die Sonne das dunkle und feuchte Verließ aufbrach. Dann erst konnten die Flohfunken zu einem anderen Menschen hüpfen. Die Mauern um die Herzen der Menschen wurden zusehends härter und die Menschen immer mürrischer. Nur die Flöhe veränderten sich nicht. Manchmal kam es vor, dass ein Menschenherz derart erschüttert wurde, dass die Mauern rissen und brachen. Dann schoss das Licht der Sonne wie ein Flammenblitz zum eingesperrten Funkenfloh. Die Funken und Flammen flogen wie Fackeln durch das Herz und ihr Licht stieg in die verdunkelten Höhlen des eingeschlafenen Gehirns. Wenn der Mensch davon aufwachte und sein Herz wiedererkannte, dann half er sogar mit die restlichen Mauerreste abzubauen. Was war das für eine unbeschreibliche Wiedersehensfreude zwischen Flohfunken, Sonnenlicht und Mensch. Es war jedesmal ein rauschendes Hochzeitsfest. Die Flöhe konnten dann nach Herzenslust herumspringen und leuchteten den Menschen beim Denken, Wollen und Handeln. Leider wurden solche freudigen Ereignisse immer seltener.“ 

Der Floh und das Mädchen schwiegen eine Weile. Sie waren in Gedanken versunken. Erst als die Morgensonne Silas Nase, auf welcher der Floh saß, kitzelte, räusperten sie sich. Sila erzählte dem Tier nun von ihren Begegnungen mit der Blume, der Eule, der Sonne, dem Meer und dem Fluss. Da hob Floh seinen Zylinder vom kahlen Kopf und hielt ihn der Sonne zu. 

 „Mutter Sonne“, rief er, „ ich bin zum erstenmal einem Menschen mit der Größe eines Flohgehirns begegnet.“ 
Da lachte die Sonne so hell, dass alle Blumen, die auf die Mittagsstrahlen warteteten, schon jetzt im Morgenlicht aufgingen. Auch Silas Herz wurde von dieser hellen Freude erfasst. Sie versprach dem Floh, seine Geschichte den Menschen weiter zu erzählen, deren Herz noch zuhören konnte. Der Floh seinerseits hüpfte zum nahegelegenen Wald und verbreitete die frohe Kunde, dass er den ersten Menschen wachgebissen hätte. Der Wind hatte alles mitbekommen und wollte den Floh für diese kleine Lüge ein wenig durchschütteln. Doch der war bereits im Unterholz verschwunden, und der Wind brauste schnaubend durch die Wipfel der Bäume davon. 

Das Tal

Sila ging weiter Vor ihr lud sich weit ein sonnenüberflutetes Tal aus. Wohin sie sah, bedeckten goldüberströmte Rapsfelder das Land. Das Licht floss wie unendlich dünnes Wasser überall hin. Es leuchtet jeden Winkel aus. Alle Wesen, die sich ihm öffneten, wurden bis in die Wurzeln von dem lebenden Wasser durchspült. Es war schön Wesen zu begegnen, die sich von diesem Licht ernähren. Solche Begegnungen waren für Sila Zeugnisse der gesamten Schöpfung. Sie berührte die Gräser und die Erde vor ihren Füßen, und ihre Handflächen durchgleitete ein breiter Strom von Licht und Frieden. Ihre Wangen fühlten die Tiefe dieses Stroms. Jeder Atemzug öffnete Fenster zum Licht. Dort wo das Licht hinfloss, spürte sie Raum. Er expandierte unaufhörlich. Sie bewegte sich in den unermesslichen Weiten des Raumes und stand gleichzeitig unbeweglich auf der Erde. Sie war das All, und sie war das Eine. Das Licht sah sie, trug sie und beide durchdrangen einander. Silas Körper wurde fließende Freude. Sie war die Braut des Lichts geworden. Das Licht drängte sie zu Taten, es zeugte aus ihr die Kinder der Freiheit. Dieses Zeugnis der Liebe drang tief in Silas Blut ein. Ihr Wille glühte im Strahl dieses Lichts. Millionen Sterne warfen ihre Blicke auf das Ineinanderfließen von Licht und Herz. Wohin Sila auch sah, ihre Blicke hinterließen eine breite Spur von Güte über das Leben zwischen Himmel und Erde. Die Augen ihres Geistes jedoch wiesen den Blick auf die Reise zurück zum Fluss des Schicksals. Die Schwere irdischer Lasten versank in der Erde neben Sila. Das Mädchen bereitete sich auf die Rückreise in die Welt ihrer Kindheit vor. Sie hatte jedem verziehen, der sie gewollt oder ungewollt verletzt hatte. Zwischen den Lichtern der Sterne hörte sie einen schwachen Ruf, der sie fortan durch die Welt des Lärms führte. Am Fluss des Schicksals bauten ihre Gedanken eine Brücke. Ihr Herz überquerte behende den trüben Fluss. Der Fährmann saß am anderen Ufer und blickte zu den Sternen. Er sah kurz einen Silberstreif aufblitzen, den er für eine verglühende Sternschnuppe hielt. Nur der Fluss erkannte das Mädchen wieder und spiegelte ihm einen silbernen Gruß zurück. 

Rückkehr

Auf der anderen Seite des Flusses wurde es merklich dunkler und kühler. Dem Mädchen fröstelte, als es zum verhangenen Himmel sah. Eine Wolke von Traurigkeit hing über dieser Seite des Flusses. Sie war mit Leid gefüllt und konnte sich nicht ausregnen. Das viele Leid in der Wolke haftete derart aneinander, dass es sich gegenseitig nicht loslassen konnte. Es war das Mitleid der Menschheit, welches den Himmel verhing, das Leiden der Menschen miteinander. Sila fühlte, wie schwere Empfindungen in sie eindrangen und sich an ihr Herz hängen wollten. Sie spürte aufkeimende Emotionen, die sich in psychosomatische Reaktionen entladen wollten. Kälte stieg aus ihrem Bauch auf und brachte die Gedanken zum Kreisen. Immer die gleichen Gedanken, immer die gleichen Kreise, die von der Wolke des Mitleids wieder eingefangen wurden. Das Mädchen sah das alles wie einen Film. Er lief im Licht ihres Herzens ab. Sie selbst war Betrachter der Vorgänge in sich und der Wolke. Aus ihrem Herzen heraus sah sie sich mitleiden. Doch das Licht ihres Herzen durchleuchtete das Leiden und löste es auf. 

Sila sah die Disharmonie zwischen ihrer Seele und dem eigenen Fühlen, Denken, Wollen und Handeln. Ihre Seele schliff ihren Körper mit Schmerzen, damit sie die Wolke aus Angst, Begierden usw. losließ. Das Mädchen nahm die Sprache ihres Körpers wahr und ließ sich auf die Warnungen ein. Die Schmerzen schienen zu verfliegen, nur ihre Intensität blieb. Die Intensität wandelte sich jedoch in unbeschreibliche Freude und dann in das Licht ihres Herzens. Ihr Herz kannte nicht mehr den Gegensatz zwischen Schmerz und Freude und wandelte alles in das Licht der Einheit. Weil der Weg zu ihrer Seele frei war, konnte sie daraus schmerzfrei leben. Ihr bisheriger Kummer und Seelenschmerz auf dieser Seite des Flusses hatte den Weg zu ihrer Seele freigeräumt. Bewusst machte ihr dies das Licht der wundersamen Begegnungen auf der anderen Flussseite. Sie war in der Kindheit oft einfältig und verträumt und wurde von anderen Gleichaltrigen deswegen verspottet. Doch ihr schlichtes, einfaches Wesen hielt ihrem Herzen immer eine Tür für etwas Besonderes offen. Nämlich der Begegnung mit einer inneren reinen Liebe. Dadurch war ihr Lebensweg ständig von der geistigen Sonne durchleuchtet, auch wenn Kummer und Traurigkeit sich immer wieder gegen dieses Licht aufbäumten. 

Inzwischen lebte Sila aus dem Herzen, aus ihrer geistigen Sonne. Jetzt sah sie im Leid Anderer deren Chance, ebenfalls zum inneren Durchbruch zu kommen. Ihr einziges Mitleid bezog sich auf den Zustand deren Unwissenheit über diese inneren Zusammenhänge. Es war immer ein unpersönliches Mitleid, lediglich ein Mitgefühl, da sie sich nicht mehr mit dem Schicksal anderer verband. Sie konnte leidenden Menschen offen gegenübertreten und spontan helfen. Sie war dem Leid gegenüber nicht mehr verschlossen und somit auch nicht mitleidlos. 

Ihr Wille war frei von Begierden, Ängsten und der Liebe zu sich selbst. Sie war frei von sich. So frei, so distanziert, dass sie sich mit einem Auge, so weit entfernt und so kalt wie ein Stern, betrachten konnte. Dieses Auge sah nicht nur, es strahlte auch. Es strahlte eine allumfassende unpersönliche Liebe aus, in der sich ihre Selbstliebe und ihre Ängste auflösten. Die Strahlen dieses Auges vibrierten durch jede ihrer Zellen. Sie wurde Werkzeug dieses Auges, dieser unpersönlichen Liebe. Dem Gesetz dieser Liebe folgte sie, nicht mehr dem eigenen gefesselten Willen. 

Einsamkeit

Sila war unabhängig vom Einfluss anderer Menschen geworden. Doch sie war keineswegs einsam. Denn sie hatte nicht die Empfindung des „sich - nicht - alleine - ertragen - könnens“. Viele Menschen, denen sie begegegnete, drängte deren Einsamkeit nach aussen, nach Kontakt, nach Gemeinsamkeit. So wie das Weltall sich ständig ausdehnt um neue Räume zu verschlingen. Wenn dann dieses Drängen, diese Empfindung nicht mehrgesättigt werden konnte, machte sich bei den Menschen Einsamkeit bemerkbar. Sie wurde ihnen auf schreckliche Weise  bewusst und breitete sich aus ihrem Inneren strahlenförmig durch alle Ebenen hindurch aus, körperlich, ätherisch und geistig. Sie war Nahrung für das gefräßige Raubtier Angst. Eine Leere, umgeben von Enge und Angst, die von aussen auf das Gemüt drückten. Sie konnten ihrer Leere nicht entkommen, ohne der eigenen Angst zu begegnen. Sie selbst wurden zu Angst. Mit Magie und Therapie konnten sie sich von dieser Unausweichlichkeit eine Zeitlang ablenken. Aber die Angst war ständig auf der Lauer, und sie blieben die Gehetzten. In Sila selbst wurde diese Angst seit der Begegnung mit ihrem inneren Licht in Liebeskraft umgewandelt. Einige Menschen mit Angst spürten die Kraft, die diese innere Liebe ausstrahlte. Sie fanden schnell Vertrauen zu dem Mädchen und fanden zum Glauben an sich selbst zurück. Einige wagten es, sich ihrer Angst zustellen. Sie schauten nicht mehr an sich vorbei und ließen sich von der Angst durchrütteln. Sie trauten sich, an den Abgrund zu treten und in die eigene Leere zu schauen. Dort hatten sie die Möglichkeit, 

-
solange in den Abgrund zu blicken, bis er sie

herunterzog

· ihn nicht zu ertragen und sich von ihm

abzwenden, bis zum nächsten Mal

· sich der Hilfe Silas anzuvertrauen und in 

diesem Vertrauen herabzusteigen

Was nach dem Sprung in den Abgrund geschah, das ist kaum mit Worten zu beschreiben. Unaufhörlich fielen sie in ein bodenloses Nichts. Sie atmeten nur Schrecken und drohten daran zu ersticken. Alles was ihnen je etwas bedeutet hatte zerbrach im Angesicht dieser grauenvollen Angst wie ein erbärmliches Hüttendach in stürmischer Nacht. Ihre Gelenke schlotterten und sie wagten nicht einmal mehr ein Gebet zu stottern. Ihre sterbende Seele floss auseinander und verlor sich ins Nichts. Erst als sie sich aufgaben, spürten sie im Sturz den Hauch des Gegenwindes. In dieser schwarzen verlassenen Stunde drang er fein wie Licht durch ihre Poren und durchatmete behutsam die entleerte Hüllen. Ein Strom lichtvoller Gnade schlug ihre Lider wieder auf und sah durch klare Augen in die Welt des Vergänglichen. Von da an trugen diese Menschen ihr Licht an die Stätten ihrer Wohnungen und ihrer Arbeit. Dort verschenkte sich das Licht selbstlos an die schlafenden Mitmenschen in der Finsternis. Wie ein Schwert bohrte sich das Licht bis in die Wurzelkraft der Mitmenschen. 

In dieser Kraft im Becken liegt die Kundalini der Menschen  wie eine Schlange zusammengerollt. Sie züngelt Flammen gleich empor, verbrennt die Nervenäther und treibt ihre Hitze mit dem Blut zu jeder Zelle. Ihr lodernder Brand heizt die Menschen zu Taten an oder verbrennt alles zu Angst. Sie ist der An-Trieb des Lebens in der Natur des Todes. Die Hitze der Kundalini jagt die Gedanken wie Mücken durch die Gehirnhöhlen der Menschen. Die Enge ihres Verstandes versucht diese Feuerkraft zu bezwingen, hoffnungslos. Das Herz wird von dieser Feuerkraft entflammt und vom flackernden Schein der Gedanken gelenkt. So durchläuft diese Schlange ohne Stille, Liebe und Erkenntnis ihren Feuerkreis bis zum Erlöschen.

Stach das Lichtschwert bis an die Wurzeln der Kundalini, so ringelte sich die Feuerschlange um ihr Ende und verharrte in Stille. Aus dieser Stille strömte unzerstörbare Ruhe bis in die obersten Nervenstränge der Wirbelsäule. Das Herzchakra kreiste im Gleichklang mit anderen befreiten Menschen. Es ergoss sich grenzenlose Nächstenliebe über die gesamte Menschheit.  Die Höhlen des Verstandes wachten in kristallklarer Erkenntnis über Gut und Böse. 

Danach sehnten sich die Herzen aller Menschen, ihre Gedanken suchten fieberhaft danach. Doch in der beissenden Hitze der Kundalini vertrocknete bisher jeder Gedanke daran. Nur im Strahl der geistigen Sonne wurde die Formel zur Beschwörung der Feuerschlange gefunden. Sie lag im innersten Herzfunken. Der Schlüssel heisst Bewusstheit und Wachsamkeit Und die Menschen öffneten die Luken zur Finsternis und stiegen ins Licht. Das Licht hatte auf der anderen Seite des Flusses zunächst nur das Herz von Sila berührt. Nun vervielfältigte es sich in den Herzen der Menschen, die ihr begegneten. 

Abschied

Sila lebte aus dem Licht in ihr. Sie wuchs wie eine Blume der Sonne zu, öffnete ihre Blüten und verströmte den Nektar allumfassender Liebe. Sie wurde älter, ihr Körper wurde gebeugt und warf Schatten auf die Erde. Sanft zog sich die Seele im Altwerden vom Körper zurück. Einst verstummten schillernde Tränen in ihren Augen den stummen Ruf ihres Herzens. In den letzten Tagen ihres Lebens liebkoste das Herz den dunklen Flor, der sich über ihre Augen legte. Ihre Lider senkten sich mit dem letzten Atemzug. Ein leichter Hauch und der Vorhang des Lebens fiel sanft von ihr herunter. Das Licht in ihr ging durch das Grab hindurch und durchquerte unbehelligt die Schatten der Spiegelwelt. Es folgte dem Ruf aus unermesslicher Ferne. Es war die Stimme der ewig schweigenden Mutter aus dem Fluss. Im Tod war Silas Seele erwacht und floss im ewigen Atem der Schöpfung in das Sternenmeer hinein. Ihre Seele löste sich ausserhalb der Welt der Gedanken und Gefühle in ein Meer aus Licht auf. Es war das Meer der freien Seelen.eigenen Gedanken. 

Zweites Kapitel

Gedichte

Nachstehend einige Gedichte zum Text. Diese Gedichte schrieb ich im Jahr 2002. Sie sind Grundlage des vorliegenden Buches.

Die Schneekönigin XE "Die Schneekönigin" 
(nach Hans Christian Andersens Märchen) 

Luzifer hat den Spiegel geschaffen

Um das Gute zusammenzuraffen

Es schrumpfte und ward nicht

Nur Schlechtes hatte noch Gewicht

Der Spiegel war gefüllt

mit schlechtem Spiegelbild

Luzifer gefiel

dieses schöne Spiel

Er wollt es auch im Himmel proben

und trug den Spiegel nach oben

Doch als er höher kam

fing das große Zittern an

Der Spiegel flog auf den Erdenboden

und war in viele Scherben zerstoben

Splitter durch die Gegend sausten

stachen in Herzen und in Augen

Zu feinem Staub zersprungen

Sind sie in Sphären eingedrungen 

Alles was so klar ersonnen

scheint seitdem  nur verschwommen

Wo einst klarer Geist gewohnt

spiegelt sich nur Illusion

Alles sehen wir verschieden

Nur Verzerrung ist geblieben

Es sucht der Verstand

was das Herz einst empfand

Unser Denken kennt nicht

mehr das Licht

Aus dieser Einheit

trennte es sich 

Jeder Nachweis

wird gefunden

Doch zur Wahrheit

ist keiner gedrungen

Wir suchen Harmonie

doch wir verlieren sie

Mancher glaubt

an Harmonie

zwischen Herz und Haupt

Doch sie verliert sich

Denn er verirrt sich

im Spiegelstaub

Aus dem Herzen

blutet hell 

Begehren

nach der Quell´

Die Wunde  quält

Das Balsam fehlt

Gedanken erstickten

die Wunde mit Konflikten

vom Verstand

ausgesandt

mit Medienberichten

über Krieg und Vernichten

Wer den Kopf nicht verliert

der projiziert 

seinen Streit hinaus

in das Medienchaos

auf der Leinwand von Kult und Lärm

sieht er sich selber fern

Es macht uns Spaß

und ist vergnügt anzusehen

wie Massenstars

mit unserem Schicksal umgehen

Für einen Moment

ist das Herz nicht verklemmt

Herzen ertrinken

in Medienfluten

Schweigend versinken

Hilferufe

Aus Lebenszeit 

wird Vergessenheit

Nur noch Kunst und Poesie

fordern Spiel und Phantasie

Um die Metapher zu verstehen

muss ich auf das Werk eingehen

Um die Handlung zu erschließen

muss ich selber hineinfließen

Hier erlebe ich mich

in meiner Qual

nicht nur die andern

mit gleichem Schicksal

Ich erhalte Möglichkeiten

meine Grenze zu überschreiten

Doch die sich so sehen

überwinden nicht schon

Sie müssen noch verstehen

auch Kunst ist Illusion

Denn die Wahrheit liegt innen

Keiner kann sie uns bringen
Die Schönheit der Sünde XE "Die Schönheit der Sünde" 
Ich habe gesündigt 
an der süßen Quelle meiner Stille

Habe mich dem Täuschungen und Versuchungen 

der Vergänglichkeit hingegeben

bewusst und willentlich

Doch Deine Liebe zu mir,

Du Quell der tiefsten Reinheit in mir,

 durchstach wie Edelstahl die Glut meiner Leidenschaften

Ich habe meine Sünden Dir zum Opfer gelebt

Dein Feuer hat sie gereinigt

Ich danke Dir, Quell meiner Stille

dass meine Sünden ohne Reue blieben

Dein Feuer erlosch, hinterließ keine Asche

Meine Sünden sind ein Geschenk Deiner Güte

Deine Lebendigkeit hat die bleierne Last

in die Strahlengänge des universellen Lichtes getragen - ohne Wiederkehr, ohne Ende

Seewetterbericht XE "Seewetterbericht" 
Windstärke zehn

Wolkenwand

Regenböen

peitschen aufs Land

Zehn Meter Sicht

Die See geht schwer

Ein Schifferlicht

flackert im Meer

übers Vordeck rollt

schäumende Gischt

Ein Brecher die volle

Breitseite erwischt

Schiffsplanken dröhnen

in brüllender See

Sie ächzen und stöhnen

bei Windstärke zehn

buten und binnen

kochendes Nass

das Schiff am sinken

voll wie ein Fass

Backbord

die Sandbank

Da kracht schon

die Wandung

Die See still und starr

Dünung von Westen

Was gestern geschah

ist heute vergessen

Ob Seeleute ertranken?

Ich weiss es nicht

Es hat nichts gestanden

im Seewetterbericht

Sterben um zu sehen XE "Sterben um zu sehen" 
Licht, eine spürbare Gnade

Licht, eine sichtbare Gabe

Licht sieht Dich durch meine Augen

Als mich die Finsternis erblickte

und ich in ihr vor Angst erstickte

da zerbrach in stürmischer Nacht

mein erbärmliches Hüttendach 

Ich wagte nicht ein Gebet zu stottern

Nur meine Gelenke hörte ich schlottern

Ich kniete nieder mit sterbender Seele

"Herr, schau hernieder und befehle!"

Da öffnete in schwarzer Verlassenheit

eine winzige Tür sich einen Spalt breit

Ein Lichthauch traf meine zitterndes Herz

Aus qualvoller Nacht brach ein glitzerndes Meer

Voll Funken sprühte der Lichterschaum

Geweckt von den Lichtern im leeren Raum

schlug meine Lider ich wieder auf 

und erblickte des Weltengangs Lauf

Stalingrad XE "Stalingrad" 
Sie kauften seine Jugend

für ein Gewehr in der Hand

Es blieb nur eine Tugend,

Volk und Vaterland

Sie sangen Heimatlieder

im Männerchor der Front

dann erstarrten seine Glieder

vor Stalingrad vor Frost

Sie gaben ihm zu essen

Suppe kalt und fad

Die Tugend wurde vergessen

hinter Stacheldraht

Sie haben ihn entlassen

der Zug hielt Bahnhof Zoo

Der Bahnhof war verlassen

und seine Familie tot

Sie kauften sein Schaffenwollen

für eine Picke in der Hand

Er blieb im Kohlenstollen

und zerstieb die schwarze Wand

Es zerhämmerten die Steine

unter seinem kahlen Schlag

Nachts hörte man ihn weinen

im Traum vor Stalingrad

Sie gaben ihm zu essen

im Pflegeheim nah der Stadt

Er hat die Steine vergessen

doch nicht den Stacheldraht

Kein Mensch verkaufte ihm Liebe

Die Hand blieb ohne Trost

Er wünschte er wär geblieben

vor Stalingrad im Frost

Superstar  XE "Superstar" 
Jesus Christ Superstar,

inkarnierte vor 2000 Jahr

Er scharte um sich viele Lämmer

Sie haben ihn ans Kreuz gehämmert

Jesus Christ Superstar,

war nie tot obwohl er starb 

Wenn sie nachts im Dunkel frieren

suchen die Lämmer Ihren Hirten

Jesus Christ Superstar,

dessen Macht die Kirche sah

Sie baute einen mächtigen Altar

für die blökende Lämmerschar

Jesus Christ Superstar,

den seitdem kein Lamm mehr sah,

wurde von der Landkarte geschmissen

Die weißen Flecken sind zugeschissen

Stille XE "Stille" 
Wie ein Kirschstein ausgespeit

verblasst jedes Wort

im Glanz der Perle, die schweigt

und verstummt sofort

Bruder, meine Seele erinnert sich an Dich...  XE "Bruder, meine Seele..." 
Wir gehörten nicht in dieses Land

zu diesen Fremden hier

Wir wollten sein wie sie,

weil sie so laut lachten

Wir konnten nicht Schritt halten

fühlten uns behindert

Da sahen sie die Angst in unseren Augen

und stürzten wie Wölfe über uns

Du konntest fliehen

warst stärker als ich 

Doch sie folgen Dir

haben Dein Blut geschmeckt

Warum Bruder bist Du ihnen entkommen?

Warum haben sie nicht uns beide zerrissen?

Sie fraßen mich, Haar für Haar, Schmerz für Schmerz

Sie fraßen meine Seele frei und spuckten sie aus

Werf ihnen Deine Kleider, die sie begehren, zu

Deine Nacktheit reizt sie nicht

denn sie lockt nicht ihre Sinne

Dem Grauen Deines Entsetzens 

folgt die Morgenröte des Entsteigens 

Der Tod ist treuer Gefährte der Wahrheit

tägliches Sterben führt zur Wahrheit 

Verschiedene Bahnen XE "Verschiedene Bahnen" 
Planeten ziehen ihre Bahn

keiner stösst den anderen an

alles kreist nach Gottes Plan

Manchmal sind sich zwei ganz nah

doch höchstens für ein halbes Jahr

wo der eine den andern sah

andere kreisen in weiter Ferne

mögen sich wohl auch ganz gerne

Doch kleben an verschiedenen Sternen 

Fass den Schmetterling nicht an

weil er dann nicht mehr fliegen kann

auf seiner vorgesehenen Bahn

Windmusik XE "Windmusik" 
Es tanzt die Welle

von Stelle zu Stelle

sie tanzt um den Mond

der im Wellental wohnt

es kullern die Tränen

weil sie sich sehnen

ins Meer voll Schweigen

wo Perlen aufsteigen

es rauscht die Muschelschale

zum leisen Gesang der Wale

eine Träne singt vergnügt

mit den Wassertropfen ein Lied

Die Kerzen der Nacht

werden entfacht

Mond und Sternenheer

behüten das Weltenmeer

Wahre Liebe XE "Wahre Liebe" 
Ich tanzt auf Gottes Wiese

Erhoben war mein Blick

Da begegnet mir Luzise

Satans bestes Stück

Sie sah in meine Augen

mit messerscharfem Blick

Mein Herz begann zu zaudern

und raste wie verrückt

Wir haben dann gesündigt 

und zeigten unsere Scham

Ich war ihr erster Jüngling

Kein anderer wollt sie ha´m

Ich fiel um auf der Stelle

Luzise noch im Arm

bis hinunter in die Hölle

Mann, war das da warm

Ich tanzt auf glühenden Kohlen

Feuer spuckte mein Blick

Da verbrannten meine Sohlen

und ich wollt wieder zurück

Ich rannte durch Satans Asche

Die Sohlen waren noch heiß

Da begegnete mir Natascha

Ein Engel ganz in weiß

Sie öffnete ihre Schwingen

Und blies mein Feuer aus

Mit Krallen scharf wie Klingen

riss sie mein Herz heraus

Ich hab nicht mehr gesündigt

Alles ist verändert

Den Frauen hab ich gekündigt

und steh nur noch auf Männer

Ich suche in allen Gärten

im Kohlen- und Blütenstaub

nach dem gestohlenen Herzen

das mir ein Engel geraubt

Waschgang  XE "Waschgang" 
Der Regen holt mich runter 

die Sonne wieder rauf 

da kannste Dich nur wundern 

es hat alles seinen Lauf 

So laufe ich im Kreise 

lasse mich verdrehn 

Mein Kind weint ganz leise 

es kann noch nicht verstehn 

Lasst uns Bäume fällen 

schaufelt uns ein Grab 

Tiefer als vier Ellen 

fallen wir hinab 

wo der Wurm das nimmt 

was im Regen zu ihm schwimmt 

Von der Sonne ausgebleicht 

kriech ich in sein dunkles Reich 

Die Sonne holt mich wieder 

es muss ja wohl so sein 

Ich recke meine Glieder 

der Regen wäscht sie rein 

Der Weihnachtsbäcker

Mein Kiefer ist geschwollen

von einem Christstollen

Klaben habe ich gekauft

und auf Kieselstein gekaut

Ich warf die Kettensäge an

damit ich´s Brot zelegen kann

Nur Meißel und Hammer

schnitt das Brot auseinanner

Es gibt ´nen Bäcker in der Stadt

der ´ne Maurerlehre hat

die Pflaster auf´m Bürgersteig

sind gebacken aus Kuchenteig

Bei meines Bäckers Kunden

sind die Backenzähne verschwunden

Sie essen nur noch Sahnestücke

aus des Bäckers Kuchenspritze

Gruß an Dein Herz XE "Gruß an Dein Herz" 
Weihnachten steht vor der Tür

Dein klopfendes Herz fragt nach Dir

Öffne ihm Dein kleines Heim

Lass es nicht alleine sein

Gebe ihm ein wenig Licht

Mehr Geschenke braucht es nicht

Nimm nur seine Freude wahr

Sie strahlt in Dir das ganze Jahr

Windgeflüster XE "Windgeflüster" 
Still mein Kind

hörst Du nicht

wie der Wind

zu Dir spricht?

Er stiehlt 

Dir jedes Wort

und flieht

damit weit fort

Er trägt

Worte zu Dir her

Und legt

Sie an Dein Gehör

In den Niederungen

in Baum und Strauch

Wird sein Lied gesungen

vom raschelnden Laub

Gleich wird es laut

leg die Ohren an

Was sich da zusammenbraut

das ist ein Orkan

Trutz Blanke Hans

im Sturmgebraus 

Auf schäumendem Kranz

tobt er sich aus

Wenn der Wind sich legt

wird´s wie es immer war

Kein Lüftchen sich regt

Nur Stille, unwandelbar

Die Gesänge der Nachteulen XE " Die Gesänge der Nachteulen " 
Kohle heißt der alter Hahn

Er ist zwei Meter groß

Eine Eule hat´s ihm angetan

Sie sitzt auf seinem Schoß

Wenn abends der Mond erwacht

singt sie leise ein Lied zur Nacht

wenn dieses Lied vergeht

weint der alte Hahn und kräht

Mehr als jedes Hühnerei

liebt er dieses Lullaby

Sogar

die Hühnerschar

auf der Hühnerstange

lauscht noch lange

Danach heulen sie sich an

Die Eule und der Hahn

Denn sie hebt ihre Schwingen

und muss noch für andere singen

sie will in Menschenherzen dringen

und ihnen ihre Weisheit bringen

Doch verstopft sind Menschenohren

Sie muss erst tiefe Löcher bohren

Menschen schlafen in ihren Nestern

Vergessen nicht den Tag von gestern

Träumen von dem Tag danach

Nichtmal nachts sind sie wach  

Wenn jedoch der Mond erwacht

hören sie leise das Lied zur Nacht

Doch sie können nichts verstehen

Die Eule weint bis die Hähne krähen

Der letzteTag XE " Der letzteTag " 
Die Jahre vergingen

am letzten Tag

Schatten springen

aus meinen Sarg

sie treten hervor

aus schillernden Tränen

liebkosen den Flor

verstummen mein Stöhnen

es sinken die Lider

nach langem Tag

sie singen mir Lieder

im ewigen Grab

Frühlingspiepsen XE " Frühlingspiepsen " 
Falken und Piepsen,

sind mir die liebsten

wie sie schwingen

wie sie singen

und dabei den Frühling

bringen

reißt die Fenster

und Ohren auf

sie tragen den Lenz

zum Herz hinauf

Orchideen XE " Orchideen " 
Och 

wie schön

sind doch

Orchideen

Schwanengleich

der Hals gebogen

Majestätisch zeigt

ihr Kelch nach oben

Glanzvoller Reichtum

im Blütenthron

eine Farbenzeichnung

in Präzision

Wolfsbrut XE "Wolfsbrut" 
Nachts um Zwölfe

erblicken vier Wölfe

das Licht der Welt

unterm Sternenzelt

Sie schützt das Rudel

der Familie

wo die Wölfin sie knuddelt

mit viel Liebe

Sie werden gefüttert

von der Mutter

Sie kämpft erbittert

um jedes Gramm Futter

Sie üben sich 

In der Beutehetze

und brechen nicht

die Rudelsgesetze

Manchmal heulen die vier

durch das ganze Wolfsrevier

bis zu fernen Orten

und lauschen nach Antworten

Doch alles schweigt

Nur Hunger zeigt

sich seit Tagen 

Einsam knurrt der Magen 

Winterschlaf ist angesagt

hoch im tiefen Norden

Wölfe gehen auf Großwildjagd

Und sammeln sich in Horden

Sie töten um zu leben

Es gibt auch andere Wesen

Die leben um zu morden

und verdienen dafür Orden

An die Königin der Nacht XE " An die Königin der Nacht" 
ich lausch auf Deine Töne

und versteh kein Wort

Schwarz sind Deine Pupillen

ich sehe keinen Grund

Nur Nacht umhüllt Dich, Schöne

verschwiegen ist Dein Ort

Dein Geheimnis ruht im Stillen

verschlossen bleibt Dein Mund

Zauberkraft XE "Zauberkraft" 
Mein Leben ist ein einziger Spuk

ein Zauberer hat mich ausgespuckt

mit diesem ganz gemeinen Trick

hab ich das Licht der Welt erblickt

Nun purzel 

ich durch Zeit und Raum

uns such meine Wurzel

in diesem Traum

Allein der Zauberer

knüpft die Fäden

und zieht sie sauber

durch mein Leben

So wie nichts

vergehn die Stunden

eines Tages bin ich

im Hut verschwunden

Die Show ist aus

der Vorhang fällt

ohne Applaus

geh ich von der Welt

Meine Frage

nach dem Sinn

trage 

ich dem Zauberer hin

Denn alle Fäden

die mich bewegen

führen zum Knoten

in seinen Pfoten

Ich zersprengte

den gordischen Knoten

und auch die Ängste

die mich bedrohten

Das Gewirr XE "Das Gewirr" 
ist nicht mehr da

Jetzt wird mir

endlich wieder klar:

Zauberer und Fäden

sie entschweben

Der Vorhang zerfällt

Zauberer war ich selbst

Schweigen XE "Schweigen" 
Verlassen warten Gräber

Moos bedeckt Totengebein

Westwind beugt die Gräser

frisst sich in das Grabgestein 

Alabasterweiss gestrichen 

Knochen scheinen matt im Sand

Blut und Seele sind entwichen

aus dem Grab ins Niemandsland

Sehnen nach Vollendung

Nächte voller Glut und Gier

reduziert auf einen Brennpunkt

im fahlen Mondlicht hier

Meine Liebe wohnt nicht

in Gräbern dieser Welt

zart lächelt sie im Mondlicht

wenn mein Sarg zerfällt

An die Schönheit XE "An die Schönheit" 
Die Schönheit eines Körpers und eines Gefühls

ist die Offenbarung innerer Pracht,

mit den Augen der Seele gesehen

Der Reiz eines schönen Körpers und eines Gefühls

entfacht den Sturm irdischer Nächte,

mit den Augen der Begierde gesehen

Deine Schönheit steigt nach oben

durch die Tränen zum Licht

Der Stein liegt auf den Schultern

die Weisheit im Herzen

Du trägst beide

den Stein zur Erde

die Weisheit zum Geist

Steige auf Weisheit

in den Azurn der Götter

entbinde mich Mutter Erde

aus der Härte deiner Schmiede

Nimm das Kleid zurück

das mir Schutz und Ansehen gewährte

hebe meine Klagen und Freuden auf

die den Wegrand meiner Irrfahrt säumten

Antwort ohne Fragen XE " Antwort ohne Fragen " 
Du suchst den Sinn?

Woher und wohin?

Du bist mittendrin!

Frag den Wind

Der ans Ohr Dir dringt

Ob er Antwort bringt

Frag das Sonnenlicht

Das ins Auge sticht

Wo die Antwort liegt

Frag die Finsternis

Ob sie wohl wüsst

Wie die Antwort ist

Das Dunkel sucht Antwort

Doch die Antwort ist Licht

Deine Fragen sind fort

wenn das Dunkel erlischt 

Antichrist XE " Antichrist" 
Christ oder Satanist, 

nur eine Hausnummer?

was dahinter verborgen ist

danach fragt ihr nimmer

Tretet ein

alles zu erkunden

nehmt Euch mit hinein

ihr werdet euch wundern

Wer Satanismus nicht mag

muss ihn erstmal erleben

Wer  Christentum nicht mag

muss sich von Gott nicht lösen

Jeder Christ ist

auch Satanist

nur im Selbsterkennen

kann ich beides Trennen

Der Traum  XE "Der Traum" 
Meine Augen sehn Dich im Traum

Du entsteigst buntem Schaum

Er ist auf die Erde runtergeleckt

Gedanken haben ihn aufgeschreckt

Dann ist alles verschwunden, 

mit krachendem Knall

Mein Herz hat´s verschlungen 

mit lachendem Schall

Majestät der Stille

Mein Herz steht und staunt

Gott gab mir den Willen

zu zaubern einen Traum

Schwer hängen die Gedanken

an der Materie Form

Mein Traum hält mich gefangen

Ich habe mich verlorn

Armer Leuchter XE " Armer Leuchter " 
Hell wie ein Strahl

stell ich mich dar

Denn ich bin ein toller Typ

und halte meinen Jesus lieb

Ich hab schon viele erhellt

und dabei Schatten hergestellt

Strahlen umhüllen mich 

und in der Mitte strahle ich 

Nur eins kann ich nicht verstehen

dass andere das nicht sehen

manchmal wird mir schlecht

denn keiner gibt mir recht

Und immer sind´s die Bösen

Ich möchte sie gern erlösen

Kinder sagt doch Ja zum Licht

denn ohne Euch leucht ich nicht

Der Attentäter XE " Der Attentäter " 
Achte auf mein Fingerzeichen

Ich könnte damit Dinge zeigen

Die Du im Leben nicht gesehen

Weil achtlos wir vorübergehen

Folge meines Fingers Wink

Und siehe wie die Dinge sind

Bisher sahst Du nur ihren Schein

So wie es scheint, muss alles sein

Ich bieg jetzt meinen Finger krumm

Und schon fliegt eine Kugel rum

Den Abzug hab ich kaum berührt

Die Kugel wird zu Dir geführt

Der Finger zeigt noch auf das Ziel

Bislang war´s nur virtuelles Spiel

Doch wenn um mich die Nebel steigen

Wird mein Finger auf Dein Leben zeigen

Mein Finger zuckte im Feuerschein

Nebel verschluckte Euer Schrein

Hättet Ihr mir auf die Finger gesehn

Wären diese Dinge nicht geschehn

Die Blume am Fuß XE " Die Blume am Fuß " 
I wanna go home

auf vielen Wegen nach Rom

Doch frage nicht

welcher richtig ist

Jeder Weg zeigt Grenzen

führt zu Konsequenzen

Nur ein Lichtlein in der Brust

leuchtet Deinem Schritt vorm Fuss

Dein Herz piept wie ein Echolot

doch das Echo schweigt wie tot

Zu Dir flüstern Stimmen

die Dich vom Weg abbringen

Blumen duften am Wegesrand

Nimmst Du eine in die Hand

ist sie schon zusammengeknickt

bevor Du ihren Namen sprichst

Du stehst und seufzt

wenn Dein Weg sich kreuzt

Vergessen ist der Wanderplan

Du wanderst jetzt nur noch spontan

Dein Schritt wird schwächer

Du siehst schon die Dächer

vom fernen Rom

Leider nur Illusion

Es zittern die Glieder

Müde sinkst Du nieder

in des Pfades tiefen Staub

der Dir Deine Kraft geraubt

Siehst vor Dir ein Blümlein zart

wie kein Auge je gesehen hat

Du hustest in den Straßendreck

und pustest den ganzen Staub hinweg

Aus Deinem Auge tränt ein Tropfen

Nichtmal Dein Herz wagt zu klopfen

als die Blütenknospe spricht:

Ich heiß Vergiss mein nicht

Dein Herz beginnt zu blühen

Es jubelt mit lautem Schlag

Ein Meer aus duftenden Blüten 

ertränkt den schweren Pfad

Du hast Dich abgemüht

Schleppend war Dein Schritt

Das Blümchen was da blüht

ging immer mit Dir mit

Der Wind

trägt Dein Lächeln fort

Der Stein

zaubert ein Lächeln hervor

Der Wind 

kommt und geht

Fang ihn

und lächle ihn an

Der Stein 

fällt tief

Öffne Dich 

lass ihn lächeln

Deichbruch XE " Deichbruch " 
Wir bauen Dämme ums

Wasser

für unser Gut

Wir stemmen uns 

gegen die Massen 

der Flut

Wellen schwappen

ohne Halt

die Deichkrone lang

Deiche versacken

mit Gewalt

im fließenden Sand 

Schäumend brüllen

Wasserfronten

über nacktes Land

Fluten füllen

Häuserfronten

voll mit Schlamm

Helfende Hände

allerorten

helfen behende

bar aller Worte

Irgendwann Ende

das Wasser ist gesunken

in Häuserwände

von Nässe durchdrungen

nördlich von Grönland

tropfen schon Schollen

Die nächste Wasserwand

wird die Berge anrollen

Ich bau einen Deich um

meinen Reichtum

Ängstlich kauer

ich hinter der Mauer

Lila Eulen im Weltraum

Die schönste Eule

ist lila

Sie leuchtet

nachts im Weltenraum

Die Sterne scheinen

für LilLly

Nachts erscheint

sie mir im Traum

Mond und Sterne

rollen durchs All 

LilLly spielt gerne

mit ihnen Ball

Nachts fliegt sie Sterne sammeln

zu entfernten Sonnen hin

Denn sie kullert gerne Marmeln

in die schwarzen Löcher rin

Wenn ich einmal groß bin

und meinen Körper los bin

Dann hüpf ich in den Weltenraum

und werd ihr eine Kugel  klaun

Die Droge Ego  XE " Die Droge Ego " 
Bilder

werden gefiltert

von innerer Sucht

die ihre Droge sucht

Gedanken

in engen Schranken

drängen den Willen

die Sucht zu stillen

die Liebe

im Herz bleibt unberührt

sie wird von den Trieben

nicht angerührt

Schmelzendes Erz

geschmiedete Glut

gießt das Herz

ins pulsierende Blut

Fest hält der Wille

die Tat in der Hand

Er reift in Stille

zur Freiheit heran

Irgendwas in mir ruft Ja

mit vollem Herzen bin ich da

Eulenauge XE " Eulenauge " 
Kommt ´ne Eule geflogen

fliegt geradeaus

mit´nem Bogen

auf mein Haus

Ich lach und gucke

Durch die Dachluke

hüpft sie rein

auf einem Eulenbein

Große gelbe Augen

die mir den Atem rauben

strafen mein Gelächter

Mir wird immer schlechter

Ihre Augen reden

Ich sehe Worte leben

In mein Herz kratzt

die Eule jeden Satz

Über fliesst mein Blut

Mit soviel Wissensflut

Der Pegel steigt

Das Hirn ist erreicht

Gedanken schweben

und werden klar

Meine Blicke kleben

an der Eule Augenpaar

Sie fliegt in meine Augen

Irre wird mein Blick

Ich will davonlaufen

Doch ich kann nicht zurück

So sind wir nun eins

Eulenauge und meins

Mit Stolz  im Blick

verschmolzen im Glück

Eulenerotik XE " Eulenerotik " 
heute bin ich ganz allein

willst Du mein lila Sternchen sein

Dann zeig ich gerne Dir mein Heim

Doch komm erst im Mondenschein

klopfe dreimal an die Scheibe

in dem Fenster meiner Bleibe

wenn ich an Deinen Federn reibe

ernenn ich Dich zu meinem Weibe

Bis der Silbermond erblindet

und im Ozean verschwindet

treiben wir es beide munter

und schlucken Deine Weisheit runter

Kräht der Hahn zum erstenmal

steck ich Dich in den Hühnerstall

Dort darfst Du bis abends pennen

zwischen meinen anderen Hennen

heilige Nacht im Norden XE " heilige Nacht im Norden " 
Im Herbst beugten sich die Obstbäume unter der Last

um in Demut ihre Früchte weiterzugeben

Heute nacht neigten sich die vereisten Kronen wieder

und sahen auf die Wiege ihrer Wurzeln zurück

Des Schicksals dünner Faden XE " Des Schicksals dünner Faden " 
Wer nicht hält

sein Schicksalsband

Dem fällt

das Schicksal aus der Hand

Dann hängt es nur

an seidenen Fäden

An dünner Schnur

hängt sein Leben

Behutsam

gilt es nun zu sein

Nicht wutentbrannt

zum Himmel schrein

Nur sacht

mal zupfen

Nichts mit Macht

zerrupfen 

wer den Faden

sacht berührt

wird schadlos 

durch die Nacht geführt

Im ewigen Eis XE " Im ewigen Eis " 
Spuren meiner Vergänglichkeit

tiefe Falten säumen mein Kleid

Unter den Ruinen der Gegenwart

ist das Herz zu Kristall erstarrt

nackte Füße suchen Halt

finden Blöße, eisigkalt

Nur der Kristall starrt

grimmig in die Gegenwart

zarte Blässe

ziert meine Reste

matt lächelt Fahlheit

im Kristall der Wahrheit

Harmonie auf Zeit XE " Harmonie auf Zeit " 
Rent a kiss

und vergiss

die Zeit

zu zweit

wir rückten

zu einander

jeder beglückte

den andern

Am Ende

getrennte

Seelen-

Leere

 MAKROSCHALTFLÄCHE 

 MAKROSCHALTFLÄCHE Hineingerannt

Ausgebrannt

Wieder mal

wieviel mal?

Funken XE " Funken "  

Gottes Funke hüpft wie wild

Und sucht nach seinem Ebenbild,

Helle Flammen um mich schlagen

die ständig nach dem Funken fragen

Göttliche Funken glimmen im Grab

umflammt von göttlicher Liebe

Steigen die Flammen hinab

so wird das Grab zur Wiege

Ich nehme wahr

Wie es immer war

Und schaue in die Nacht

Die der Funke zur Leinwand macht

Schatten seh ich,

Dämmerlicht

Schatten verändern sich

der Funke nicht

Ich nehme wahr

was ich niemals sah

Der Schatten weicht

Die Leinwand reisst

Der Sarg zerbricht

Ein Funkenstrahl

taucht ins Licht

ins flammende All

Ich nehme wahr

Ganz nah:

Funken, Flammen

und ich

entstammen

dem Licht

Funken und Feuer

beides bin ich

Ewig erneuert

nur Asche erlischt

Rauschen und Lauschen XE " Rauschen und Lauschen " 
Tief innen

flüstern Stimmen

rascheln wie Laub

dünn wie Staub

Nicht zu verstehen

ein Kommen und Gehen

wortloser Wellen

endloser Welten

Atome schwirren

durch Kosmos´ Türen

sie schwingen im Klang

mit Akashas Gesang

Lebenslügen XE " Lebenslügen " 
Im Universum atmet es ein oder aus 

Unser Leben fliegt herein und hinaus

Daran glaubst Du nicht, warum auch

Du spürst nicht mehr den Atemhauch

Bewusst lebst Du den kurzen Moment

wenn der Ausatem eine Pause nim

Allein dieser Moment beschäftigt Dich 

Nur ihn verstehst Du und andere ichs

Humanismus blockiert diesen Moment

der sich gegen den Rückatem stemmt

Wir hören zwischen Geburt und Bahre

sehr viele Lügen über das eine Wahre

Vergänglichkeit XE " Vergänglichkeit " 
Sie ist gegangen

Woran ich gehangen

wurde von mir gerissen

Als wär´s nicht gewesen

Was bleibt?

Erinnerung wird vergehen

Doch die Gemeinsamkeit

bleibt weiter bestehen

Vielleicht heut´nicht

Doch bald spür ich deutlich

Wir bleiben uns nah

wo Gemeinsamkeit war

Du sprachst von einer Riesenseele

in die Dein großes Herz eintaucht

Ich konnt ein Grinsen nicht verhehlen

Doch jetzt glaub ich es auch

Zum Abschied hobst Du den Schleier

den Dir Dein Bräutigam gereicht

In einem Meer von Licht und Feuer

erstrahlte unsere Gemeinsamkeit

Das Schleierband ist uns geblieben

Es senkt sich übers Edental

Dein Herz mit seiner großen Liebe

berührt uns dort jedesmal

Der Ruf der Engel XE " Der Ruf der Engel " 
Engel im Sternenlicht

mit Millionen Blicken

die sie zu mir schicken

schützen sie mich

Augen voll Güte

durchziehen im Raum

voll himmlischer Würde

mein Leben und Traum

Augen des Geistes

weisen den Blick

auf meiner Reise

nach Hause zurück

Zurück wird gelassen

das irdische Glück

die Schwere der Lasten

lass ich hier zurück

ich geh vorbereiten

meine letzte Reis

muss jedem verzeihen

der mich hier bescheißt

ich muss übergeben

einen ganzen Fluss

mit meinem Leben

für den Abschiedskuss

muss weit zurück

durch meine Geburt

bis der Tod überbrückt,

die Trennung zu Gott

Zwischen den Sternen

lockt ein schwacher Ruf

aus einem Punkt der Ferne

in dem Gott mich erschuf

Der gestiefelte Kater XE " Der gestiefelte Kater " 
Wenn es um mich schlecht steht

Und mir garnicht recht geht

Dann fett ich die Stiefel ein

Und gieß Olivenöl  hinein

Schieb´ den Kopf mit aller Kraft

Hinunter in den Stiefelschaft

Die Nase ist schon eingedrückt

Das rechte Ohr ist abgeknickt

Sanft schieb ich ihn weiter vor

Hinüber übers linke Ohr

Sollte es nicht weitergehn

Komm ich auf dem Kopf zu stehn

Ein Fetischist hat empfohlen:

Gleite weiter zu den Sohlen

Hat Dein Mund den Steg geküsst

Dann weißt Du dass Du unten bist

Tief steck ich im Schaft

Ganz ohne Bein

Nur Olivensaft

Läuft in meine Nase rein

Nach Stunden der Stille

In Schweiß und Qual

Befreit Gottes Wille

Mich vom Ritual

Das Kleid des Schweigens XE " Das Kleid des Schweigens " 
Ich sitz vor meinem Ententeich,

Durch eine Lücke meiner Hecke

schau ich in die Unendlichkeit

umgeben von Mücken und Schnecken

Was mein Auge so alles entdeckt

Viele Gräser und sogar ein Insekt

Ich lausch in die tiefe Stille

berauscht von der kleinen Idylle

Sumpfdotter blüht vor mir ganz dicht

Regentropfen rollen über mein Gesicht

Ich lache weil mir alles gefällt

Und erwache in einer anderen Welt

Gedanken vibrieren und brummen

Insekten schwirren und summen

Und eine Wasserpflanze singt

als der Teich zu tanzen beginnt

Tief verneig ich mich vorm Teich

als ein Bild von mir aufsteigt

Daneben erkenn ich viele Gesichter

einzelne kenn ich einige nicht mehr

Der Teich füllt sich mit Gesichtern

Ich hör wie sie ihren Namen wispern

Mein Herz lacht über die Flüsterwesen

Es kennt das Buch aus dem sie lesen

Mitten aus des Teiches Tiefe taucht

ohne dass ich sie rief die Stille auf

Die einzige Königin die ewig schweigt

Unter ihrer Krone hab ich mich verneigt

Ihr Reich liegt fern in alter Zeit

Es liegt an der Grenze zur Einsamkeit

Ihre Augen lächeln stumm vor Glück

"Mutter",ruf ich,"Du kommst zurück"

Sie holt ein Kleid mit Perlen hervor

gewebt aus Tränen die ich einst verlor 

Sie winkt zu sich ins schweigende Land 

Ich eile und erhalte das Perlengewand 

Aus der Einsamkeit strahlt ein Licht

welches jeden Spiegel zerbricht

Zwischen den Scherben schimmert blind

eine Träne die einsam zur Perle gerinnt 

Lächeln XE " Lächeln "  

Es spielt um den Mund,

streichelt die Wangen

wie der Südwind,

der das Meer krault

Ein Stein fällt ins Meer

bis auf den Grund

Das Meer erschauert

bis an die Ufer

Ein Lächeln,

zart und unbeständig

wie der Wind

Das Lächeln der Bilder

Ein Lächeln,

fest und unergründlich

wie der Stein

Das Lächeln der Sphynx

Klein Biberherz XE " Klein Biberherz " 
Drei Biber bauten einen Damm

bevor der große Regen kam

Biberfrau und Bibermann

Schleppten Holz und Zweige an

Stämme wurden angenagt

bis der Baum erzittert

Sie fällten ihn mit einem Schlag

Klein Biberherzchen bibbert

Die Biberburg ist aufgebaut

von Kind Frau und Mann

Der Fluss hat sich aufgestaut

vor dem Biberdamm

Doch in den Bergen grollen

Wassermassen die herunterrollen

Wolkenbrüche spülen Schlamm

ins kleine Tal zum Biberdamm

Die Sturmflut naht ungestüm

Die Biber können nicht mehr fliehn 

Fünf Meter hoher Wellengang

Die Biberburg kracht und wankt

Am Bibereingang brüllt die Flut

Klein Biberherz verlässt der Mut

Verzweifelt setzt er sich zur Wehr

Stämme fliegen kreuz und quer

Wenn der Gründungspfahl noch fällt

dann zerbricht die Biberwelt

erbarmungslos brüllen die Gewalten

drei Biber an, die den Pfahl festhalten

Wild schlagen ihre Biberkellen

Gegen die tosenden Wasserwellen

Da wirft der Sturm ein letztes Mal

die Wasserwand gegen den Gründungspfahl

Wütend frisst die gierige Gischt

sich in den Pfahl bis dass er bricht

Krachend zerbricht die Biberburg

Drei Biber unter sich begrub

Die Feuerschlange XE " Die Feuerschlange " 
Die Flamme hat mein Herzen entzündet

von Schlangenkraft getrieben

erst wenn sie sich zum Haupt hochwindet

hat sie den Thron bestiegen

Libellen XE " Libellen " 
Wen die Libelle

sticht

und beisst

der vergisst die Stelle

nicht

und weiss

warum sie Teufelsnadel heisst

Aus Millionen Facetten

in den Augen der Libellen

brechen starre Lichtzellen

Sonnenlicht zu Lichterketten 

Licht hat Millionen Aspekte

die der Mensch nie entdeckte

Doch im Prismenauge vom Insekt

ist die Vielfalt des Lebens versteckt

Lass funkeln XE " Lass funkeln " 
Die Erde lebt vom Äther der Sonne allein

atmet ihn in Flächen und Tiefen hinein

berauscht sich am Klang von Vibration

Leben tanzt durch jedes Atom

Formen und Gestalten 

sind vom Äther trunken

Sie halten 

sich selbst fürs Leben

Doch sie verklumpen

wenn die Äther entschweben

Bestehen bleibt nur Lebenskraft

aus der Sonne kochendem Saft

Sonnenkraft bannt die Bahn

auf der die Erde leben kann

Erde, Du Perle im Lichtermeer

Die Sonne spült Leben zu Dir her

Gottes Atem schürt diese Glut

Bläst Leben in das Sonnenblut

Ständig umgeben

Von ungebändigtem Leben

durchziehen Planeten den Ätherstrom

mit glühenden Funken in jedem Atom

Macht Euch die Erde untertan, ruft

die spirituelle Sonne bis zu Uranus

Nur der Mensch kann es verstehen

und an die Materie weitergeben

In sein Herz sind eingedrungen 

der Sonne ihre Geistesfunken

Lasst funkeln

Eure Glut in der Nacht

damit aus dem Dunkeln

ein Weltbrand entfacht

Die Geistsonne wird nicht verglühen

Am letzten Weltentag

fallen vom Himmel Rosenblüten

und eine neue Erde herab

Kein Schatten unterbricht ihren Strahl

denn ihr Licht strahlt nicht zentral

In den Herzen der Menschen versunken

strahlt ein Sternenmeer leuchtender Funken 

das letzte Gebet  XE " das letzte Gebet " 
Vatermutter sprich zu mir

Meine Seele ist erwacht

Mein Atem fließt nun heim zu Dir

Meine Lippen berühren die Nacht

Mein Atemhauch wird Gebet 

wie Glas, so klar und rein

Denn meine Seele hebt

sich ins Sternenmeer hinein

Es öffnen sich Särge

für einen Augenblick

Mein Atem weht von der Erde

Vatermutter spricht:

Steig aus dem Grab hinaus

schau zu den Sternen hinauf

ich warte auf Dich

ich atme durch Dich

Restauration XE " Restauration " 
Ausgestoßen aus der Herde

weint mein Herz bitterlich

Alles was mir Schutz gewährte

es erzittert und zerbricht

Im Fall zerreißen Spinnenweben

Unter mir ein schwarzer Schlund

Ein Häufchen Elend bleibt vom Leben

Schreie ersticken in meinem Mund

Durchlittene Hölle

im Sturm dieser Nacht

Hoch peitscht die Welle

die mich zerbrach

Kein Halt zu finden

Ich geb´ mich auf

Mit den Fallwinden

strömt Stille herauf

Schwach ist mein Odem

unendlich fein

Ich sink auf den Boden

Er atmet mich ein

Die Frage bleibt offen

Wer bin ich nun?

Mich hat die Antwort getroffen

im Herzheiligtum

Mitleid XE " Mitleid " 
Duft steigt auf

aus Deiner Mitte

zu des Menschen schweren Herz 

Du rufst hinauf

ach, Menschlein bitte

weine nicht um Deinen Schmerz

Tränen rollen 

aus traurigem Aug´

in Dein Herz das für ihn glüht

Aufsteigen Wolken

aus Rosentau

der mit den Schmerz vorüberzieht

Maifalke XE " Maifalke " 
Der Mai wird bald kommen

Der Falke schwärmt schon aus

wenn die Knospen sich sonnen

bricht das Licht sie auf

Der Herr verneigt sich

denn herrlich zeigt sich

Blütenfrisch das junge Glück

in des Falken  klaren Blick

Lieber Falke

bleib der alte

tanz mit Deinen Schwingen

im Blühen und zum Singen

um eines bitt ich Dich,

wenn Du die Muse siehst

vergesse nicht

dass Du sie küsst

Gemeinschaft der Namenlosen XE " Gemeinschaft der Namenlosen " 
Still war sie gewesen

jene Schar von Wesen

die dem Erdengeist entstieg

und über Seen und Wälder fliegt

Weit spannt sich ihr Flügelschlag

über Nacht und über Tag

Behütet ist jedes Menschenkind

das sich unter ihren Fittichen befind

Zurück im Nest

in dem alles gebar

entflammt ein Fest

der geretteten Schar

Lichtbild XE " Lichtbild " 
Ferne Lichter tauchen

nachts in meine Welt 

Die Haut meiner Augen

ist ihr Sternenzelt

Sie brennen den Kosmos

in meine Gravur

Ich bin ein Foto

von Gottes Natur

Es kommen Spiegel

verstellen die Lichter

Meine Augen irren

zu fremden Gesichtern

Das Foto vergilbt

Gravuren versanden

Ich such das Bild

bin nur noch Rahmen

Zwischen den Lichtern

fließt ein Strom

voll mit Bildern 

und schattenlos

Ich geh flussauf

Die Strömung geht mit

Wie schnell ich auch lauf

der Strom hält Schritt

Die Lichter werden dunkel

Bald sind sie verblasst

Ich seh etwas funkeln

aus des Flusses Nass

Ich beuge mich nieder

zur schimmernden Stelle

und erkenne es wieder

Das Bild meiner Seele

Augen eines Kindes

zwei Sterne der Nacht

erhellen im Finstern

mein Herz tausendfach

Meine Augen sehen

im Wasser des Lebens

das Bild meiner Seele

zerflossen in Tränen

lila Eule XE " lila Eule " 
Eine Eule

holte mich gestern Nacht

und hat mich heute

zurück gebracht

ich sah sie nicht

doch plötzlich stand

ihr Schatten im Mondlicht

auf der Fensterbank

lila ihr Gefieder

würdevoll ihr Blick

Sie setzte sich nieder

und ..... schwieg

In ihrer Augen Schein

sah ich voll Erstaun´

und fiel hinein

in einen tiefen Traum

Der Mond ist unser Zeuge 

meine Seele war hellwach

Ich umschlang die Eule

Wir flogen in die Nacht

Ihre Flügel tanzten

bis der Tag anbrach

Meine Seele bangte

bei jedem Flügelschlag

Wir flogen immer höher

vorbei am Morgenstern

Ein Sternbild rückte näher

es war der Große Bär

Bis an den Rand der Ewigkeit

sollte die Reise gehn

Dort wo die Uhren jederzeit

sich ohne Zeiger drehn

Dort angekommen

gab es Nichts zu sehn

Winzig wurd der Kosmos 

und ward nicht mehr gesehn

Doch die Eule flatterte weiter

denn ihr Herz ratterte heiter

flog zurück zum Fensterrahmen

wo wir den Ausflug unternahmen

Sie hat meine Seele zurückgebracht

als der Körper vom Schlaf erwacht

müde reib ich mir die Augen

kann das alles garnicht glauben

"Ich hatte heut nacht einen Traum

in meiner Seele sei der Weltenraum"

Mein Blick sieht durchs Fenster fern

und landet auf dem Morgenstern

Jetzt wird der Traum wieder wahr

Jetzt weiß ich wieder was geschah

Nun ist die Eule wieder da

Und erzählt mir was geschehen war

Meeresstimmen XE " Meeresstimmen " 
Sie raunen am Ufer

bei Tag und bei Nacht

Und begrüßen Besucher

die der Weg hergebracht

Stimmen der Küste

an den Grenzen der Zeit

Dein Herz hört sie flüstern

aus der Ewigkeit

Aus den Landestiefen

pilgert der Sucher herbei

weil Stimmen ihn riefen

an die Grenzen der Zeit

Der Sucher bleibt

so lange er kann 

Doch der Westwind treibt

ihn zurück in sein Land

Er steht verwegen

auf dem Felsenriff

Wartet in Sturm und Regen

auf das Himmelsschiff

Alles was er besessen

konnt er nicht behalten

Es wurde zerrissen

von den Naturgewalten

auf zog eine Wetterwand

Sturm heulte auf

Der Vollmond verschwand

hinter Wolken zu Hauf

Eine Flutwelle brach

die Deichkrone ab

Der Sucher lag

im Seemannsgrab

Aufgelöst 

in der Ewigkeit

Fern vom Getöse

unserer Zeit

tönt sein Gesang

zum Wellengang:

Ich bin das Meer

Komm zu mir her

Trink Tiefe und Stille

im Sturmgebrülle

roll Deine Tränen

ins Sturmgebraus 

Ich wasche aus ihnen

Perlen heraus

Doch leg aus der Hand

was Dich hält an Land

Denn all diesen Tand

spuck ich auf den Strand

Ebbe und Flut

Wandel der Gezeiten

schlecht oder gut

Nichts wird bleiben

Das Meer wirft 

seinen Abfall ans Land

Alles verdirbt

in der Sonne verbrannt

Narrenweisheit XE " Narrenweisheit " 
Sie sahen

in Dir ein Licht

Vor Deinen Strahlen

verneigten sie sich

Sie sahen

Deine Güte

wie das Wahre

in Dir blühte

Sie strahlten

Vor Lachen

Und übersahen

die Stacheln

Die Strahlen

glühten

dass sie beinah

verbrühten

Zorn und Rauch

entflammte 

den Dornenstrauch

Die Güte verbrannte

Das Feuer ist gelöscht

Sie starren

auf den Ascherest

wie Narren

Die Prinzessin in der Teetasse XE " Die Prinzessin in der Teetasse " 
Rund wie eine Vase

Schön ist ihr Bauch

Zu meiner Nase

steigt Duft hinauf

Ihre Haut so dünn

Weiß wie Porzellan

Danach steht mein Sinn

Ich rühr sie jetzt an

meine Finger zittern,

streicheln sie leicht

meine Sinne wittern

ihre Haut, so weich

Wir sind uns  nah

und doch entrückt

Sie ist so zart

Welch Augenblick

Ich spitze die Lippen

zum ersten Kuss

und nippe

den Tee mit Genuss

---

So wie das Aroma des Tees in die Nase steigt,

so steigt die Erotik in manches Oberstübchen

was bleibt,

ist der Windzug einer Erinnerung

Rosenknospe XE " Rosenknospe " 
Eine Rose blüht

weil die Knospe bricht

In den Garten sieht

das Rosenlicht

Der Garten blüht

im Rosenblick

Jeder Schatten flieht

vom Sonnenlicht

eine Rose, gesegnet

von heiliger Hand

ist mir begegnet

im Rosengang

Auf Rosenwegen

geht einher

die Rosen zu segnen,

Christus mein Herr

Der Heilige XE " Der Heilige "  

Meistens steckt er im Glockenturm

Und hält sich dort verborgen

Er hämmert gegen die Glocken Sturm

vor der Messe am Sonntagmorgen

Dem Küster ist das auch bekannt

Und will den Heiligen vertreiben

Er reisst wie wild am Glockenstrang

Doch der Heilige will bleiben

Der Diener holt all seine Kräfte heraus

Doch im Turm bricht lautes Gelächter aus

Des Dieners röchelndes Stöhnen

der Glocken gröhlendes Dröhnen

und des Heiligen heiteres Geschrei

ruft eilends die Gemeinde herbei

Zur Messe sind nun alle versammelt

Das Kirchenportal wird zugerammelt

Nun wird gesungen und gepredigt

Und die Seelen ihrer Sünden entledigt

Doch überm Kirchenschiff da sitzt

Der Heilige und grinst verschmitzt

Er sieht auf Menschen in den Bänken

deren Arme die Herzen verschränken 

Lichtbälle wirft er ihnen hinunter

"Fangt auf und werdet endlich munter"

Und das Herz eines Gläubigen spricht

"Mensch, greif zu und öffne mich"

Und der Mensch, er hebt die Augen

Was er sieht will er nicht glauben

Im Kirchenschiff strahlen lauter Funken

Ein Sternenregen kommt heruntergesunken 

Und darüber frohlockt voller Glanz

der Heilige mit dem Glockenstrang

Der Glockenstrang dort niedersinkt

Wo ein sehnendes Herz ihm entgegenwinkt

So zieht der Heilige aus irdenem Schacht

ein Herz, das sich aus dem Dunkel gewagt

Doch die Gemeinde singt weiter verzückt

"Herr, gebe uns Gold, Gesundheit und Glück"

Nicht mehr erblindet

bin ich im Urteil

Es verschwindet

und wird mir zum Heil

Was noch bleibt

sind Gedanken

Lust und Leid

sie sind gegangen

Nachwort

Mögen wir alles was wir suchen, in uns selbst finden. Alles andere wird uns wieder genommen. Helfen wir unseren Kindern zur inneren Freiheit der Selbstbestimmung. Umso leichter werden sie die Zwänge der heutigen Zeit ablegen können. 
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